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G.

Gaalammer ſ. Goldammer.
Ganbelgeyer ſ. Gabelwehhe.

Gabelweyhe.
La
 aleo Milvus. Weyhe; Weyhfalk; Milan;
Scheerwanzel; Hühnerdieb; Stoßer; Stoß—
vogel; vothliche Weyhez rother Milan; Ga—
belgeyer; Schwalbenſchwanz; Huhnergeyer;
Steinaeyer; Stoßgeyer; Huhneraar; Hau-
aar; Weichmilane; Grimmer; Schwinimer.
1) Ordnung. Raubvogel.
2) Varterlanid und Aufenthalt. Die—

ſer Raubvogel ſcheint ſich in der ganzen al-
ten Welt von Jarksberg gerade in Suden
von Norwegen bis nach Senegal zu verthei—

Aen. Die Gabelweyhen verlaſſen: Deutſch-
land, wo man ſie allenthalben ſieht, im

September und Oktober der Nahrung hal-
ber. Sie »uberwintern in Aſtrakan, der
großte Theil aber in Aegypten; jedoch blei—

ben auch einige in gelinden Wintern bey
uns. Jm April kommen die weggezogenen
Gabelweyhen wieder nach Europa zurück,
und man erbliekt ſie um dieſe Zeit wieder in
unſern Ebenen. Uebrigens wohnen ſie die
warme Jahreszeit uber bey uns in gebirgi-
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gen und waldichten Gegenden, und in gro—
ßen Feldholzern.

3) Nahrung. Sie fallen auf alles, was
ſie ohne Widerſtand fortſchleppen und ver—
ſchlingen konnen, als: junge Enten, Trut—
und Haushuhner, junge Ganſe, junge
Rebhühner und Lerchen; Feldmauſe, Maul-
wurfe, (denen ſie vorzuglich nachſtellen),
Froſche, Schlangen, Blindſchleichen, Nat—.

tern, Eydechſen, Schnekfen ec. Auch wite
tern ſie, wie die Geyerndas Aas von wei-
tem, fliegen ſtark darnach, und nehmen.

ſogar von der POberflache der, Teiche „Seenn
und Fluſſe die abgeſtandenen Fiſche weg.
Etwas Beſonderes iſt es, daß dieſe Raubt

vodgel den Kiebitzen gerne die Jungen weg«
nehmen: daher, wenn ſich eiuer, ſehen laßt,
alle Kiebitze in der Gegend zuſgmnenkom-.
men, und ihn. mit graßlithem;nGeſchrey
und Stoßen eine halbe. Stunde meit ver—
folgen und uber die Gruuze jagen. Er
fliegt alsdann ſehr.ſchnell vor ihnen.

4H Neſt und Eyer. Jhr Neſt bauen ſie
in gebirgigen Waldern und großen Feld—
holzern auf den hochſten alten Eichen, Bu
chen, Fichten und Tannen, und nie in die
Klufte unzuganglicher Klipprn. Es hat
eine Unterlage von großen Holzreiſern, und
iſt inwendig mit Gras, Moos und Wolle

nachlaßig ausgefuttert. Jn Thuringen
füttern dieſe Vogel gerne ihr Neſt mit Stroh

aus,
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aus; und nehmen zur Unterlage deſſelben

durre Fichtenaſte. Dieß geſchicht gewohn—
lich in den letzten. Tagen des Marzes und
den erſten des Aprils. Wenn ſie ſich paa—
ren, ſo ſieht man Mannchen und Weib—
chen mit den geſchickteſten und niedlichſten
Schwenkungen in der Luft Stunden lang
einander nekken und beluſtigen, und hort ſie
einige helle Tone von ſich geben. Das

Weibchen legt gewohnlich zu Anfange des
Manys idrey rundliche, weißliche mit blaß—

 gelben und rothlichen Flekken hin und wie—
Jder bezeichnete Eyer, und brutet ſie, von
Ddem Mannchen unterdeſſen mit Nahrungs—
nitteln: verſehen, innerhalb drey Wochen
aus. Die Jungen, deren gewohnlich nicht
 mehr als zwey aufkommen, machen ſowohl

im Neſte, als auch, wenn ſie einige Wo—
chen ausgeflogen ſind, vor Hunger, bey

Erblickung der Alten ein graßliches Ge—
ſchrey, und main kann ſie daher leicht ent—

dekken.
5) Sprache. Sie geben zweyerley Stim—

men von ſich: im Fluge ſchreyen ſie gewohn-
lich dumpfig, beſonders danu, wenn ein

Regenwetter herannahet, bey Ergreifung
eines Raubes aber heller und abgebrochener.
6) Fan g. Da ſie nicht ſo ſcheu, als andere
Raubbvogel ſind, ſo kann man auch leichter
„irmit der Flinte an ſie kommen und ſie
Lerlegen; aus dieſem Grunde findet man ſie

l vu faſtA.



faſt an allen Guts- und Jagerſcheunen und
Thorwegen angenagelt.

Gacke ſ. Dohle.
Gägler ſ. Bergfink.
Galgenvogel, großer ſ. Rabe,

gemeiner.
Gallenblaſe.

Die Geſtalt der Gallenblaſe iſt bey den Vo-
geln faſt wie bey den Saugthieren, doch nach
Verhaltniß der Große des Thieres langer und
großer, als bey jenen, und weiter von der Le—
ber entfernt. Fehlt ſie bey einigen Vogeln,
ſo geht die Galle unmittelbar aus der Leber in
die Darme, ohne ſich vorher erſt in einem be—
ſondern Behaltniſſe zu ſammlen. Dieß iſt der
Fall bey den Tauben, denen das Vorurtheil
die Galle abſpricht.

Gallinae fe Hausvdgel.

Gambette.
Tringa Gambetta. Dutchen; kleiner Brach-

vogel; rother Reuter; Gambettſtrandvogel.
1) Ordnung» Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

findet ſie in Europa uberall an den Fluſſen.
Sie geht auch bis ans Eismeer zwiſchen
Afien und Amerika hinauf, und bewohnt
Skandinavien und Jsland. Sie halt ſich
an den Ufern des Meeres und der Fluſſe
auf, zieht im September. und Oktober weg,

Nund



und kommt im May wieder. Auf ihrem
Zuge geht ſie auf die gepflugten Felder und
auf Sumpfwieſen. Man kaun ſie zwar

zahmen, aber im Aprit und Auguſt erwacht
immer der Trieb zur Verwechſetung ihres
Aufenthaltes, und ſie ſtößt ſfich dann ge—
wohnlich den Kopf ein, wenn man ſie in
einen Kafig ſteckt, der eine holzerne Dekke
hat.

Z3) Nahrung. Sie beſteht aus Gewurmen
Zund Jnfekten. Will man ſie zahm machen,

ſo kann man ſie mit gekochtem Fleiſche un
terhalten.

4) Fang. Der ſtarkſte Strich von dieſen
Vogeln iſt im Oktober, und man richtet

Hauf ſte und den grunen Regenpfeifer
Charadrius pluvialis).in großen ebenen Ge
genden einen; Brachvogelheerd auf.

Der Platz dazu muß gleich im Anfange des
Sommers gedungt und gopflugt werden,

damit er im Herbſte ſchen wieder etwas be—
raſet iſt, denn auf ganz friſch gepflugte Aek-
ker fallen ſie nicht gerne; deswegen laßt
man die Aekker um den Heerd herum be—
ſtandig umpflugen. Die Wande müſſen groß

ſeyn, und ziemlich weite Maſchen haben,
damit ſie keinen Wind fangen. Die Hutte
wierd in die Erde gegrgben. Man hat dazu
ein Paar Lockvogel von der Gambette und
dem grunen Regenpfeifer nothig. Sind ſie
nicht lebandig zu haben, ſo nimmt man aus-
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geſtopfte, und ahmt ihren Vorkton init einer
Pfeife, oder dem Munde nach. Wennman

eeinen lebendigen Lockvogel haben-will, ſo
ſucht man ihn mit dem Lerchennetze des
Abends zuzudecken. Auch ſchießt man zu—

weilen einige Flugel lahm, die noch gut zu
Lockvogeln ſind.“

Ganner ſ. Tauchergant 4
Gams, wildeenit a

Anas Anſer kerns. Schnergäns (in Thu-
ringen)1) Ordnung. Schwimmvogel.

2) Vaterland u. Aufenthalt, Die wil
de Gans, von welcher unſere zahme den

Urſprung hat, bewohnt den Morden von
Europa, Aſien und Amerika, und wird im

Winter in Deutſthland' und vorzuglich in
CTrhuringen; inigroßen Heerben; muitetroffen.
.Die wilden Ganſſe ziehen ſtch als:ſgugvdgel
„im Fruhjahrs in Europa nach dem Lapp-

landiſchen Moraſten, den dſtlichen und fud-

lichen Theilen von Jsland, und bleiben den
Sonmmer uber daſelbſti Auch in Aſien und

Amerika' halten ſie ſich zu dieſer Jahreszeit in
den nordlichſten Gegenden auf. Sobald in
der nordlichen Erde der erſte anhaltende
Schnee einfallt, ziehen ſie ſich näch einer ge-
lindern Zone/, und ſinden ſich daher das mei-
ſte mal ſchou in der letztern alſte des Sep

tembers iu Thutingen ein. Sie uberwin
tern
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tern aber nicht llein in Deutſchland, ſon-

Ddern auch in Franikreith, Ungarn, Griechen—
land, Kleinaſien';, drni oſtlichen Rußland,
Japan und ſogar im uordlichen Afrika.
Jni Marz dlehen fie, jeinachdem der Schnee

ſruh oder ſpat ſchinilzt, und warme Witte—
Vrung einfallk7: in: ihr eigentliches Vaterland
zijruck. Den Sommer uber halten ſie ſich

am Tage anf dem Felde, in Moraſten, Se-
eijFluſſen/und: an den Meeresufern auf,

itdes: Nathts aber ſchlafen ſie auf dem Waſ—
ſerzeinl Winter liegen ſie bey uns am Tage

auf“ dem Felde,: und des Mathts gehen ſie
auuf die Seen, eithetund Fluſſe, und ſchla—
gfen da, auih wenn ſie ſugefroren ſind; ſie
Aſtnd äber auch lier immer laut, und es ſcheint,
als wenn ſie anch in der finſterſten Nacht
neoch  ihre Wachenr ausoeſtellt hatten.
J) Nahrung. Sie freſſen nicht bles Schilf
Nuusd allerhänd Sumpf- und Seegras, ſon—
dern vortuglich Getreide von aller Art reif
Sund'gtun! anptſüchlich thun ſie da, wo

ſie ihren Winiteraufenthalt haben, an der
arunen Wintbrſaat großen Schaden, indem

Nie ſich zu Tanſenden verſammeln und auf
allen Seiten vier ünd mehrere Wachen aus-

ſtcollen, um ganz ſicher zu ſern
H Neſtund Eper. Die wilde Cians legt

in Friihſahre in; Sumpfrn undgroßen Brü—
xchen wenn bis zwolf weine Sner, die m bey—
Dden Geiten faſt gleich ſinnipflad, uifd bru—
3. Az tet
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tet ſie in vier Wochen aus. Sie begattet
ſich mit der zahmen, obgleich nicht ſo leicht,

als man gewohnlich vorgiebt.
5) Sprache. Wahrend ihres regelmaßigen

und unregelmaßigen Fluges laſſenſſie beſtan—
dig ein weit ertonendes Geſchrey horen, das
dem Giekgaak, der zahmen Ganſe vollig
gleich iſt. Auch das Schnattern der zahmen
Ganſe iſt den wilden eigen.6) Fang. Die wilden Ganſe, welche zur
niedern Jagd gehören, ſind wegen ihrer
Liſt und Scheuheit ſchwer zu bekommen.
Sie wiſſen einen großen Unterſchied unter
Freund und Feind zu machen, indem. ſie ei—
nen Landmann ſehr wohl von einem Jager
unterſcheiden, es mag ihnen nun dieß ihr
ſcharfer Geruch oder ihre lange Erfahrung
errathen laſſen. Einen Landmann z. B.
laſſen ſie oft ſchußrecht kommen, ehe ſie
wegfliegen, da ſie im Gegentheil vor einem
Jager immer drey bis vierhunderi Schritte
weit aufſteigen. Jndeſſen hat man doch
mehrere Arten, ihrer habhaft zu werden.
a) Jn Thuringen ſchießt man ſie gewohn-

lich des Nachts auf den Teichen und Fluſ—
ſen, wo man ſich verſtekken kann. Wenn
ſie auf dem Eiſe ſitzen, ſo zieht ſich der
Jager ganz weiß an, und ſchleicht ſich
mit Haarſchuhen, wenn es recht finſter
iſt, an ſie. Das Geſchrey von einigen und
die dunkele Farbe auf dem weißen Eiſe

zeigt



zeigt ihm gewohnlich an, wo eine Heer—
de ſitzt; ex ſchießt mit groben Schroten
dahin, und es ſind immer etliche getroffen.

b) Ben Tage verkleidet man ſich entweder
in eine Weibsperſon mit einem Kor—
be, und ſucht ihnen nahe zu kommen,
oder laßt ſich auf einem Schlitten
beyfahren, oder ſucht ſie

e) mit dem Schießpferde zu berukken,
oder

q) mit einer zahmgemachten wilden
Gans herbey zu lokken. Dieſe Art der

Jagd iſt eine der beſten. Man gewohnt
namlich dieſe Gans an einer langen
Schnur, zu lqufen, bringt ſie alsdann,
wenn die wilnen Gauſe ziehen, an einen
Teich, befeſtiget ſie mit der Schnur ans
Ufer, und ſtreut ihr Hafer hin. Jnder—
ſelben Gegend laßt man ſich in die Erde
eine Hutte bauen, in welcher man ver—
borgen ſitzen und die auffallenden wilden

Ganſe ſchießen kann. Jſt kein Teich in
der Gegend, ſo ſucht man auſ den Hafer—

ſtoppeln oder der grunen Saat einen be—
quemen Platz dazu aus. Wenn dann

die vorüuberfliegenden wilden Ganſe die
gezahmte lokken horen, ſo laſſen ſie ſich
entweder bey derſelben nieder, oder ſamnr
len ſich doch wenigſtens und drehen ſich

über ihr herum, daß man ſie im Fluge
ſchießen kann.

e) Noch



ſe e) Noch eine beſondere Art; die wälden

uu Ganſe, ſo wie die wilden Enten
und die Trappen zu ſchießen, iſt die
mit dem Schießwagen undder Dop—
pelflkinte. Ferner

f)mit demlangen Schiebkarren, und
g) mit der Karrenbuüchſeé; und endlich
h) fangt man ſie auch zuweilen in ausgeleg—

ten Schlingen, die maü dahin ftellt,
wo ſie des Nachts gewohnlich einfallen.

ut Gluſeadler ſ. Sedlker.Ganſehabicht ſ. Stockfalke.
E Ganſehirt ſ. Wiedehopf.

Ganfeſagetauchek ſ.Saunchergans.
Garbenkrähe ſ. Maüdel krähe.
Garn ſ. Netz.

Garte nammeric,
Emborfiza hortuluna. Oetolant Fettammer

Kornfink; Brachamſel: Tröſſel; Windſche;
Goldammer; Ortolanz!Hekkengruunling;
Jutvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Man
triſt den Gartenammiür den Sommer uber
nur einzeln in den Feldern und Vorholzern.
an; in dem füdlichen Eurospa, Rimßland
und Sibirien iſt er gentein, und ekeſtreckt

ſich einzeln bis Schwrben: hinauf. Er iſt
ein Zugvogel, der ſchon im: Septeinbet hau

fig

SS——
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ftg an. der. untern Wolga in Geſellſchaft der
Bergfinken und Gerſtenammern ankommt.
Jn Deutſchland und beſonders in Thueingen

ſieht man ihn in der letzten Halfte des Aprils,
oder den erſten Tagen des Mays ankommen,

erbegiebt ſich aher im. erſten Auguſt ſchon in
die Felder,und verlaßt uns mit derHaferarnd-
te im Septemher. familienweiſe zu drey bis

ſechs wieder, Er liebt das Gebuſch und die
Hekten, und halt ſich daher in Weinbergen,
Gaarten, dia. aus Geholz ſtoßen, in Feldhol-
zetij unnd ighendigen Worholzern. auf. Wenn

er einzeln. quf. feunen Wanderwagen iſt, ſo
ſieht man. ion-itijner auf der Spitze hoher
HBuume ſitzein, nd. aus Leibeskraften lok.
ken, viellzicht um einen Geſellſchafter zu be—
kommen.J Nahrrua g. Hirſen „Hanf, Buchwaizen,

Haferkorner, gllexhand Jnſekten. Jm Vo—
agelpauer, ſuinn giebt ihm einen ſchonen
Wiockenbonep zir ſeinemn Wehaltniſſe)y, wo
er. ſich ſehraleight. halt, futtert man. ihn mit

Hirſen, Mohn ugd, Hafer, und im Zim—
mer. herumlaufend nimmt er auch mit blo—
gem Gerſtenſchrot, mit ſuſſer Milch ange—
macht, vorlieb. Man erhult. ihn aber ſel.

ten langer, als hochſtens vier Jahre.
42. Reſt und Eyter. Er macht ein nach—

latiges, aus Grashalmen geflochtenes Neſt
in die Gebuſche und Hekken, in welches er
„vier bis funf grauliche, auch graurothliche

mit



mit braunen Strichelchen beſpritzte Eyet
legt. Jn Thuringen niſtet er nur einmal
des Jahres, an andern Orten aber ſoll er
es zweymal thun.

5) Sprache. Er hat einen flotenden, run—
den und reinen Geſang, der mit dem Ge—

ſange des Goldammers Aehnlichkeit hat,
auſſer das die letztern Tone mehr in die Tie—

fe ſteigen. Die Locktone Tzwit, tzwit! und
Goe, gye! laßt er auf ſeineii Wanderun
ven horen; Peckpeck, peck, peck, peck! je—
dDesmal wenu er auffliegt, und mit Goh,
goh! druckt er ſeine Leidenſchuften aus.

6G) Fang. a) Jn Fruhjahre fangt man ihn ein
zeln auf den Lorkbuſthen, worauf ihn
ein Lockvogel ſeiner Art, vder auch nur
eiu Goldammerweibchen lockt.

Jm Auguſt legt man auf einen grunen
Platz in der Nahe von Gebuſchen einen

kleinen Helerd, wie kitien Finkenheerd
an, umgiebt ihn mit ekiſem niedriatn
Zaune, und ſteckt dillenthalben Haferbli-
ſche hin. Neben dem Heerb ſeßt man
einen oder mehrere Lockvögel ſeiner Art,
und laufert auch einen an, d. h. ſteckt
feine Flugel zwiſchen ein; Riemchen, an
welchen ein Faden mit einem Pflockchen
befindlich iſt, vermittelſt welchem man
den Vogel feſt pflocken kann, daß er nut
auf dem kleinen Platze herumlauft. Die
ſer (Laufer) bekommt auch zu freſfen und

zu
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7 ſaufen, damlir die hetbeygelockten Vd

gel deſto beſſer auf den Heerd ſallen, weil
ſiſie glauben, da ſaße ſchon einer von ihren

Cameraden im Wohlleben.
Einige Varietaten ſind: der gelbe Garten—

ammert, Embèriza hort. fulva; der Gartenam-
mer mit weißem Schwanze, Emb. hört. albi-

cills; der ſchwarze artenammet, Emb. hort.
nügra der weiße Gartenatnmer, Emb. hort.
candida.
uGurtcufintthiunt, gemeiner.
Gartengraginuückg ſ. Gras mucker

 grauet. quBartenjghlidaliſ. gachtigalt.
gen Gartenrhthlinge Gartenrorh—

ſchwansche uiſ. Rohtſch wanz chem
vemeinen.

J. Gebaueriſi Vogelbautr.
 Gebuſchkallenſ. Wurger, großer,

 vdrauleti SGebirbnuifelf, Steindroſſel.
Gebirgfperlins ſ. ſeldſperlingi

1.Gedawtnifüß.Das Gedathtniß und die Gelehrigkeit iſt

bey einigen Singvogeln bewundernswurdig.
Dar braunkopfige Neuntodter (Lanius Collurio)
und der Dorndreher (Lavius ſpinitorquus) hd-
ren Benden Geſang der Nachtigall nur ein

einji-
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einzigesmal, und ſind. im Stande, alle die
verſchiedenen Modhſilationen deſſelben, und
zivar in der.namnlichen Zeitfolge ohne Anſtoß
nachzuſingen, obgleich viel leiſer aus Mangel
der gleich vollkommenen Stimmwerkzeuge.
Wer kenut ſeruer nicht das Gedachtniß deß
Gimpels, der Amſel, des Hauflings,. des
Kanariejrvogels und der Lerche, die verſchiede
ur Geſünde und audltekirze Muſlken achrnn.
cheit können? „ihait,Geelfink, Ge elgenr ſt ſ.Goldam met.

nnttfkuget. litelnt 27
Dieß iſt dle aligeineine Nanie alizr Vo gel.

Ueberhaupt wird es eingetheilt in zahnieß oder
heimiſches und in wildes Geflugel.“  Dais zah
me odro heimiſche begreiftinalles Federvieh,
das in aind  um die Hauſer gehalton wird, als:
Pfauen, Truthuner ze.z dus iwilde Geflugel

ſergeflugel, als: Schwane, Neiget icz und in
Raubgeflugel nls: Adler Gubithte c.

J Gefühnnraenig 9
Dieſer Sinn außert ſhn dütch den ganen

Korper, daher.eini Vogelzrnnſoöbialdman chn
nur leiſe anhaueht, ausiſeinem:tlefſten  Gehla
fe erwachz. Ein augenehmos uind feinos Bel
fuhl ſcheint.er beſonders. im Marken zů haben;
welches, unn durch Streicholn anr. Stubenobs:

geln
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deln bemerken kann. Viele Vogel, z. B.
die gemeinen Finken ſingen, wenn man ſie in
dieſer Gegend kitzelt, und faſt alle ſcheinen
ſich in der Begattungszeit an dieſem Theile
durch Pikken und Krabben mit dem Schnabel
angenehme Empfindungen zu machen.

Gefuſſe.
So nennen die Falkonier die langen Rie—

men', woran die Falken von ihnen gehalten
weerden.

Gehling, Gelbgans ſ. Goldam
mer.

Geismelter ſ. Nachtſchwalbe, e ut
Z ropälfcher

Geiſter, fchwarze, mit feurigen
Augen ſ. Steindohle.
Geisvogel ſ. Kiebitz, gemeiner.

Gelbbruſtſſ. Baſtardnactigaltl.

GBelbtlins ſe Pirol, gemeinerz
Goldammenr.

Geilbvogelt. pirol, gemeiner.
Geleitet,

wird nach der Jagerſprache vom Habicht
geſagt, wenn er ein Rebhun wegfuhrt.

Gelockſ. Lockvogel.

Geludert
wird von einigem Wilde geſagt, wenn es

durch ein Aas gelocft  und geatzt wird. Daher
heißt es auf weidmanniſch, man lockt den Fal
Wogelſ. ates Band. B ken



ken aufs Luder, wenn der Falkonier mit Schwin
gung des Luders, oder in Ermangelung deſſen,
eines Handſchuhes, denſelben wieder zu ſich
lockt.

Ger-oder Gyrfalkeſ. Geyerfalke.
Gererte ſ. Rothdroſſel.
Gerutlerche ſ. Pieplerche.
Gerolft ſ. Pirol, gemreiner.

Gerſtena m mer.
Enmberitza miliaria. Gerſtammer; Gerſt-—
hammer z gemeiner Amuier; Wieſenammer;
Gerſtling; Gerſtvogel; Gergvogel; walſcher
Goldammer; weiſer Emmeritz: Braßler; gro-
ßer Ammer:; großer lerchenfarbner Ammer;
Kornlerche; Baumlerche; Kunſtknipper; Or-
tolan; Strumpfweber; doppelter Grunſchling;
Grauammer.
1) Ord nung. Sperlinge.2) Vaterland und Aufenthalt. Er

iſt durch ganz Europa und durch das nordliche
Aſien wenigſtens als Zugvogel verbreitet.
Jn Thuringen kennt man ihn nur im Fruh-
jahre als Zugvogel, in andern Gegenden
Deutſchlands, beſonders im Brandenburgi-
ſchen niſtet er aber auch. Jn Thuringen
erſcheint er im Marz in Geſellſchaft der Ler-
chen auf den Haferſtoppeln und der grunen
Saat; in andern Gegenden Deutſchlands
iſt er Stand- und Zugvogel zugleich, nam
lich einige von ihnen ziehen im September

3
4

2 222 2te K



19 255
weg, andre bleiben mit den Goldammern
da, ſogar in den nordlichſten Gegenden von
Deutſchland. Des Sonnmmers uber ſieht
man ſie in den Ebenen, an den Wieſen,
Landwergen, auf der Spitze einer Weibe,
eines Zaunpfals, auf einem Buſche, einer
Diſtelſtaude, eines Granzſteins, eines Gra—
bens, einer Erdſcholle, und zwar als
einen tragen Vogel oft ganze Stunden lang

Nauf einem Flekke ſitzen. Zu Ende der Aernde
te vereinigen ſie ſich, in ganze Fluge, und
bleiben alsdann da, wo der Winter fur ſie

errtraglich iſt, wie in England, den ganzen
Winter hindurch. Jn der Stube laßt

man ſie unter den Vöogeln frey herumlaufen,
oder fetzt ſte in einen großen Lerchenbauer.

z) Nahrung.' Jm Freyen nahren ſie ſich,
wie die Goldammer von Samereyen, Ge—
traide und Jnſekten und mit letztern futtern
ſie auch ihre Jungen. Jm Zunmer futtert
man ſie mit Hafer und Hirſen und dem ge—
wohnlichen Vogelfutter. Sie ſind zartli—
cher, als die Goldammer.

H Neſt und Eyer. Sie bauen gewoöhn—
lich ins hohe Gras unter einen Buſch, auch

ins Gras, und in die Wieſen; doch
ſetzen ſie das Neſt niemals auf die

Erde. Es beſteht aus durren jrashalmen,
und iſt mit Thierhaaren ausgefuttert. Das

Weibchen legt vier bis ſechs ſtumpfe, aſch
grane, mit rothbraunen Flekken und Punk-

B 2 ten



ten, und ſchwarzen Zugen und Strichen be—
zeichnete Eher. Die Jungen verlaſſen das
Neſt, ehe ſie recht fliegen konnen, um ih—
ren Feinden zu entgehen. Sie laufen da—
her zerſtreut im Graſe herum, und laſſen
ſich, bis ſie ſich ſelbſt ernahren knnen, von
ihren Aeltern futtern, die ſie durch ein hel—
les Tirter! wenn ſie hungern, zu ſich lok—
ken.

5) Sprache. Der Geſang des Mannchens
iſt kurzer und rauher, als des Goldammers
ſeiner, und druckt ſich durch folgende Syl—

ben: Tei, tei, tei, tiritz! aus. Die letzte
Note ſchnarrt, daher man ihn in manchen
Gegenden den Strumpfwirker nennt. Wenn
er auffliegt, ſo knarrt er mit dem Schna—
bel. Er lockt beſtandig kreiſchend; Tirjitz!
Eben ſo ſchreyt auch das Weibchen, wel—
ches ubrigens gar nicht ſingt.

6) Fang. a) Jm Winter fangt und ſchießt
man ſie wie die Goldam mern, da ſie
in deren Geſellſchaft ſind.

b) Jn Thuringen werden ſie im Fruhjahre
wie die Lerchen unter dem Nafmnen Or—
tolane erlegt.

c) Wenn ſie im Herbſte ſtark ziehen, ſo ver.
lohnt es ſich wohl der Muhe, einen
Hé erd auf die Stoppelaeker nahe ans
Gebuſch zu machen. Sie fliegen nach
den Locktonen ihres Gleichen, und auch
des Goldammers; daher ſie

d) die

nuere



q) die Vogelſteller im Fruhjahr auch zuwei-
len auf den Lockbuſchen mit Leimru—
then fangen.

e) Auch vor den Scheuern fangt man ſie
im Winter mit Netzen und Leimru—
then.

Varietaten ſind: der weiße Gerſtenammer,
Emberiza mil. alba; der bunte Gerſtenammer,
Emb. mil. varia.

Gerſtendieb ſ. Feldſperling.
Gerſthammer, Gerſtling f. Ger—

ſtenammer.
Geruch.Die Geruchsorgane ſind bey den Vogeln

ſehr groß und reichlich mit Nerven verſehen;
daher iſt dieſer Sinn gewohnlich auch ſehr
ſcharf. Raben und verſchiedene Raubvögel

geben davon einen ſichern Beweis, indem ſie
in der größten Entfernung einen ihren Blik—

fen verborgenen Raub auffinden, und die
Aelſtern riechen bey dem harteſten Froſte eine
unter der Erde verborgene Jnſektenlarve oder

Puppe. Auch diejenigen Vogel, die einmal
Pulver gerochen haben, fliehen vor der Flinte

ſehr weit.
Geſang ſ. Sprache.
Gefangdroffel ſ. Singdroſſel.

Geſanggrasmukke ſ. Braunelle.
Geſchmack.

Dieſer ſcheint bey den Vogeln der ſchwach
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ſte Sinn zu ſeyn; doch ſieht man beſonders
an den Siubenvogeln, daß ſie ſehr gut zu un—
terſcheiden wiſſen, was gut, oder ſchlecht
ſchmeckt. Es haben daher auch alle Vogel in
dem obern Schnabel Geſchmacksnerven, die
beſonders bey denen, die ihre Nahrung aus
der Erde, oder aus dem Schlamme und Sum—
pfe holen muſſen, ſehr deutlich und ſtark ſind.
Daher findet man an den Waſſervögeln unter
der hautigen. Bedeckung des Schnabels große
Nerven, die, wenn ſie ihnen nicht den Ge—
ſchmack, doch den Geruch ihrer. eigentlichen
fur ſie beſtimmten Nahrungsmittel andeuten.

Geſchopfetiſt ein Falkonierwort, und wird geſagt, wenn.

die Habichte an einem Bach zun Baben oder.
Tranken geſtellt werden.

7 Geſch u h e.Dies ſind zwey ungefahr eines IFingers lan.

ge, ſubtile, weiß geürbeitete, gelinde und mit
Schellen verſehene Riemen,“ welche ſauber
ausgefranzt, dem Falken um beyde Fuſſe ge-
legt, und die Wurfriemen'?datan geniacht
werden.

Geſchutze
heißen die Jager die Gefaße der Falkfnn

Geſtattenſchiinger ſ. Steluſchnäg
zer, braunkehliger.

Geſtattenfchwalbeſ.uftrfchwalbe.
Ge

J



Ge ſt aude
heiſt in der Jagerſprache das Neſt eines Falken.

Gewöolle
nennen die Jager diejenigen Haare, oder Fe—

dern, welche  die krummſchnablichten Raubvo
gel, als Adler, Falken, Habichte, Eulen c.
mit. ihrem Raube.oder Aetzung genießen, und
in ihrem Krobfe ſammlen, aber des andern
Tages fruh wieder werfen, das iſt, aus-—
ſpeyen, weil ſie ſonſt nicht das Geringſte zu
ſchlagen oder zu fangen geſchickt ſind.

Geworfen
twird wom Falken geſagt: wenn man ihn los-
laßt „ſo ſpricht man, man habe ihn geworfen.

d Geyerrf. Gryerfalke.
Geyer, brauner ſ. Roſtweyhe.

Geher, gemeiner.“
Valtur cinereus. Geyer; großer Geyer;
brauner Geyer; grauer Geyer; Kahlkopf (in

der Jagerſprache.)
1) Ordnung. Raubvogel.“
2) Vaterland und Aufenthalt. Er
»bewohnt die hohen gebirgigen Waldungen

von Europa; kommt aber auch im Winter
in die niedrigen Gegenden herab. Jn Thu-
ringen laßt er ſich oft in der Gegend um
Kahla, und an der Saale ſehen.
Z Nahrung. Sie beſteht eigentlich in

Aas; auſſerdem ſtoßt er auch auf Rehe,
Ziegen, Schafe, Haaſen c. Er iſt ſo ge
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fraßig und auf ſeinen Raub ſo erpicht, daß
er ſich leicht dabey fangen und ſch ie fe

ſen laßt.
Gever, grauweiferz Geyerle,

blaues ſ. Habicht, blauer.
Geherfalke.

Faleo Gyrfalco. Großer Falke; Mittel.
falke; Gierfalke; Geyer; Raubfalke; Gyr
oder Gerfalke; Regerfalke
1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland undi gluféenthalt. Er

bewohnt das kalte nordliche Europa und
Aſien, Jeland, Rorwegen, die Lappmark,

 die Orkneyinſeln, Nordbritannien, Rußland,
die hochſten Uraliſchen und Sibiriſchen Ge—
birge. Auch iſt er um das  Fort Albany
bemerkt worden. Die gyoßte Kalte halt er
den ganzen Winter hindurch aus, ohne weg-
zuziehen; jedoch wird er auf ſeinen Strei—
tereyen in Deutſchland, und zwar auf den.,
Schleſiſchen Gebirgen zuweilen angetroffen.

J Nahrung. Jn ihrer Freyheit nahren
ſie ſich vorzuglich von weißen und andern
Haſelhuhnern.

H Reſt und Eyer. Man ſagt, ſie bau-
ten ihr Neſt (Horſt) in den Schnee, den
ſie durch die Warme ihres Körpers zuwei.
len eine Klafter tief bis auf den Erdboden.
wegſchnielzten.

5) Fauns. Jn Jvsland werden die Falken
n

auf
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auf folgende Art gefangen: Es werden zwey

Pfahle, nicht weit von ihrem Aufenthalte
entfernt, in die Erde geſteckt. An dem ei—
nen iſt eine Taube, Hahn, Huhn, oder
andrer Vogel mit einem Bande ſo befeſtiget,

daß er noch flattern, und dadurch die Auf—
merkſamkeit des Falken erregen kann. An

dem andern iſt ein Netz geſtellt, welches
uber einen Reifen, etwa 6. Fuß im Durch-
meſſer, ausgeſpannt iſt. Durch dieſen
Pefahl wird ein hundert Ellen langes Seil
gejzogen, welches an dem Netze, um es

niederziehen zu konnen, befeſtiget iſt. Ein
andres ſitzt an deni. obern Theile des Reifen,
und geht dutch ben Pfahl, an welchem der
Koder gebimden iſt. Sobald der Falke den
Vogel flattern ſieht, fliegt er einigemale im
Kreiſe herum, um zu ſehen, ob etwa Ge—

fahr da ſey, ſchießt dann mit ſolcher Heftig-
keit auf die Beute, daß er den Kopf des—
Vogels abſtoßt, als ob er mit einem Bar
biermeſſer abgeſchnitten ware. Nun erhebt

er ſich gewohnlich wieder, und macht einen
zweyten Kreis, um den Ort noch einmal
zu unterſuchen, alsdann ſchießt er noch ein-
mal herunter. Jn dieſem Augenblicke zieht

der Mann den todten Vogel unter das Netz
und bedeckt den Falken vermittelſt des an-
dern Seils in dem Augenblikke, da er ſeine

Beute ergriffen hat, mit dem Netze. Der
.Mann liegt hinter Steinen verborgen, oder

flachJ
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flach auf dem Bauche, um dem Geſtchte
des Falken zu entgehen. Sobald einer ge—
fangen iſt, nimmt man ihn behutſam aus
dem Netze, damit keine Federn an den Flu-
geln oder an dem Schwanze zerbrechen, und
zieht ihm eine Kappe uber die Augen.
Man unterſcheidet unter den Geyerfalken

dreyerley Vatietaten, die vielleicht brey wirk—
lich verſchiedene Arten (Speries) ausmachen:
den Jslandiſchen oder  aewohnlichen, den
Norwegiſchen und den weißen Geyjerfalken.

Gegyerfchwalbe ſ. Mauerſchwal—
be, gemeine.Gibraltarſchwalbe ſ. Mauetr—

fchwalbe, weißbauchiger Gier—

falke.

.ui 2 Girtitz.:Ldxia Serinus. iGrunfink; Grunftnkchen;

Hirngrill; Fadeute Schwederle; Kanarien-
zeischen; italieniſcher Kanarienvogel.
1) Ord nung:. GSperlingern2) Vaterland und Aufenthalt. Er
beweohnt vorzuglich das ſudliche Europa,

Spanien, Jtalien, die ſudlichen Provinzen
Frankreichs, Deutſchlands und der Schweiz.

Jn das mittlere Deutſchland kommt er vor—
zuglich im Herbſte und Fruhjahre auf ſei—
nen Wanderungen. Jm Fruhjahre laßt er
haufenweiſe ſein girrendes Geſchrey in Obſt-
garten horen, wohnt aber eigentlich an Ba-

chen
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chen und Fluſſen, die mit vielen Weiden
und anderm Gebuſche beſetzt ſind. Wenn
ihm eine große Breme zu nahe kommt, ſo
ſteigt er furchtſam und ſchreyend gerade in
die Luft, und laßt ſich dann, wenn die ver—
meynte Gefahr vorbey iſt, mit ausgebreite—
ten Flugeln auf dem Baume nieder, von
welchem er aufgeſtiegen iſt.

z) Nahrung. Er nahrt ſich von kleinen Sa-
mereyen, die er auf dem Felde, in Kohl.
garten und auf. undunter den Erlen aufſucht,

lebt,lange in Kafig, ftißt daſelbſt Hanf,
gubſamen uid: Mohn, iſt ſehr zartlich, und

ſchnabelt ſich, wenn man ihn frey im Zim
„mer herum laufen laßt, mit dem Stieglitz,

Zeiſig, Flachafink ze. liebt vorzüglich die Ge
ſellſchaft des Stieglitzes, ahmt ſeine Tone

nach, und verſchonert dadurch ſeinen natür—

lichen Geſaug.
H Reſt und: Sherr. Er bauet ſein Neſt
auf jungen an, Fluſſen ſtehende Weiden, aus-
wmeudig von Mooſe, und inwendig von Haa

Fen. und legt funf bis ſechs grauliche hraun-
punktirte Eyer in daſſelbe. Mit einem
Kanarienvogelweibchen pflanzt er ſich leicht

ſort.
5) Sprach e. Der ſtarke melodiſche Geſang

 macht ihn zu einem angenehmen Stubenvo—
gel. Das Weibchen ruft nur kurz und ab-
gebrochen die Locktne des Mannchens, die

wie



wie Hitzriki und Girlitz und wie auf der
Zitter geſpielt klingen.

6) Fang. Jn Thuringen fliegt er im Fruh—
jahre und Herbſte nach der Lockſtimme des
Zeiſigs, und wird daher auf dem Heerde
und mit Lockbuſchen gefangen.

Gimpelſ. Dompfaff.
Gixrerleſſ. Rothdroſſel.
Glaskaſſtchen ſ. Uusſtopfen.
Gkokkengarniſ. Rebhuhn.
Gluth ſ. Steinwal zer.
Goiſfert turkiſcher ſ.Regenvogel.

Goldadler.
Falco Chryſastos. Steinadler; großer

Adler; Landadler; Sternabler.
Ord nung. Raubvogel.
2) Vate rland und Aufenthalt. Erbe—

wohnt in der alten Welt die gemaßigten und
warmen Gegenden, und iſt daher in Arabien,
Mauritanien und vielen andern Provinzen
von Afrika und Aſien bis zur Tartarey, in
Frankreich auf den Gebirgen von Bugey,
auf den Karpatiſchen, Pyrenaiſchen, Jr«
landiſchen und Schwediſchen Gebirgen, in
den Waldern um Danzig, auf den Schwei-
zergebirgen, in Deutſchland auf den Schleſi.
ſchen und Oeſterreichiſchen Gebirgen zu
Hauſe. Nach Thuringen verfliegt er ſich
nur zuweilen. Er unternimmt. zuweilen,

beſon
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beſonders im Winter, große Wanderungen
von einem Orte zum andern.
Nahrung. Sie beſteht im Raube klei—

ner Saugthiere, als Haſen, junger Lam—
mer, Ziegen, Fuchſen, Gemſen; und Vo—
gel, als: Ganſe, wilde Huhner, Trappen,
Kranniche Storche, junge Hirſche oder Kuh-
kalber, auch wohl alte Rehe und Hirſche
fallt er zuweilen an, ſattigt ſich aber auf der
Stelle' von ihrem Fleiſche und Blute, und
tragt nur Stukken davon zu ſeinem Reſte.
Er geht auch friſches Aas an. Waſſer

ſauft er nie, da ihm das friſche Blut ſei—
ner Beute den Durſt hinlanglich loſcht. Jn

der Gefangenſchaft frißt er allerley Fleiſch,
ſogar Raubvogelfleiſch, Fiſche, Schlan—

4)
gen, Endechſen, und ſogar Brod.
Neſt und Eyer. Er hoerſtet auf den

hochſten Felſen, auf hohen Tannen und Fich—

tenbaumen, an unzuganglichen Orten. Das
Neſſt iſt flach, ohne merkliche Vertiefung,

funf bis ſechs Fuß im Durchmeſſer, ein un-
kunſtliches aber dauerhaftes Geflechte von
trockenen Reiſern, Staben und Ruthen,

mit vielem Schilfe, Heidekraute und Raſen
bedeckt. Es iſt ſo gtoß und feſt, daß es

nicht allein beyde Gatten, ſonder. auch die
Jungen, und eine ganze Laſt nothiger Nah-
rungsmittel faſſen und tragen kann, und

man behauptet, daß es gleich fur die ganze
Lebenszeit angelegt wurde. Das Weibchen

legt
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legt im Marz in die Mitte deſſelben zweh
bis drey große, langliche, doch an beyden
Enden ſtumpf zugerundete, weiße, ungefleck—
te Eyer, und brutet ſie in dreyſig Tagen
aus. Die Aeltern ziehen gewohnlich nur
zwey Junge auf, und man ſagt, daß die
Mutter das gefraßigſte oder ſchwachlichſte
derſelben aus Mangel an Nahrungsmitteln

unbringe. Sie werden auch, ſobald ſie
nur zum Fliegen geſchickt ſind, ausgefuhret,

im Raube unterrichtet, und, wenn ſie dieß
konnen, fortgejagt, und durfen niemals
wieder das Revier ihrer Aeltern betreten.

5) Sprache. Sie laſſen zuweilen ein furch-
Hterlich ſtarkes und klagliches Geſchrey horen,

gewohnlich aber ſchreyen ſie, Krah, krah,
krah! hoch und tief.

6) Fang. Sie werden geſchoſſen, auch,
da ſie nach der Rirrung gehen, zuweilen
in Fuchseiſen und Schwanenhalſen
gefangen, zumal dann, wenn es ihnen an

anderer Nahrung fehlt. r
Goldammer.Emberiza citrimella. Emmerling; Em—

britz;z Ammering; Gaalammer; Gelbling;
Geelgerſt; Geelfink; Gehling; Grunſchling;
Grunfing; Hammerling; Sternardt; Gro—
ning; Gelbgans; Goldganschen.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Dieſe
Wogel ſind in ganz Europa von Schweden

bis



bis nach Jtalien, in dem nordlichen Aſien
ausgebreitet, und in Deutſchland, und be—

ſonders in Thuringen ſehr gemein. Es
ſind keine Zugvogel, ſondern blos Strich—
vogel, die auſſer der Heckzeit in Zugen von

einem Orte zum andern fliegen, aber ihr
Vaterland, wenigſtens in Deutſchland,

nicht verlaſſen. Sie wohnen im Sommer
in Feld und Vorholzern, ſie moögen aus

Nadelhelze oder lebendigem Holze beſtehen.
Weorzzuglich lieben ſie die Hekken, Gebuſche

9

und Garten, die einzeln vor den Waldern
und Gebirgen liegen. Zu Ende des Au—

guſts beaeben ſie ſich in Schaaren in die Na-
he der waferfeider, mauſern ſich daſelbſt,

und blejben ſo lange in den Stoppelackern,
albs es der Schnee nicht hindert. Jm Win
tteer liegen ſie in Geſellſchaft. der Sperlinge
Hund Finken auf den Straßen, auf den
Muiſeſtatten und vor den Scheuern und Stal-
len auf den Dorfern und in Stadten. Jn
der Stube wird er gewohnlich blos an die
.Erde in ein Vogelgitter und zum freyen
Herumlaufen gethan. Jn andern Gegen—
deon thut man ihn auch wohl in einen groſ—
ſen Glokkenbauer.
5 Nahrung. Den Sommier uber nahren
ſie ĩ ſichl vorzuglich von Jnſekten, Mulken,
Fliegen, Kafern, beſonders Maykafern,
uud grunen Kohl und andern Raupen, und

futtern auch ihre Jungen aus dem Schna-
bel

I



bel mit dieſen lebendigen Nahrungsmitteln;
im Herbſte und Winter aber von Same—
reyen und Getraidekornern, die ſie aus—
ſpelzen, als von Mohn) Lein, Hanf, Rub—
ſamen, Wegbreiten, VWogelwegtritt,
Spalt, Hirſen, Kanarienſamen, Heide—
korn, Gerſte und beſonders Hafer. Wenn
ſie im Zimmer etliche Jahte dauern ſollen,
ſo muß man ſie mit abwechſelndem Futter,
mit Hafer, Semmelkrumen, Brdod,
Fleiſch, Mohn, Gerſtenſchroöt und zerquetſch
ten Hanf unterhalten. Sie baden ſich auch
gerne im friſchen Waſſer.

4) Neſt und Eyer. Schon im Marz und
Anfauge des Aprils, wenn anhaltende war—
me Witterung eiufallt, begatten ſie ſich das
erſtemal, und im Juny zum zweytenmale.
Das Neſt findet man in Heklen, oder nie-
drigen Gebuſchen, auch auf der Erde! im
Mooſe oder zwiſchen Steinen, und beſteht
außerlich aus kunſtlich verwebten Grashal.
men und inwendig aus Pferd-und Kuhhaa—
ren. Das Weibchen legt drey bis funf
ſchmutzigweiſe blaß und hellbraun beſpritzte
und geaderte Eyer, brutet ſie in Geſellſchaft
des Mannchens, das alle Tage wenigſtens
vier Stunden ſitzt, in dreyjehn Tagen aus;
und wenn die Jungen etwas erwachſen ſind,
ſo verrathen ſie das Neſt oft durch das ſtar-
ke Geſchrey, welches ſie machen, wenn die
Aeltern ſich ihnen mit ihrer Speiſe nahern.

5) Spra
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5) Sprache. Sein Geſang, den er vom

Februar bis im Auguſt auf der Spitze eines
Baumes, oder Zweiges freny ſitzend, horen
laßt, iſt nicht unangenehm und beſteht ge—
wohnlich aus dieſen ſieben bis neun hellklin—
genden Tonen: Ti, ti, ti, ti, ti, ti, tuui!
wovon die eerſten Sylben alle eintonig lau—
ren, die letzte aber dehuend bis zu einer Ter— ĩ

tie herabfallt. Jn Thuringen ſprechen ihm
die Kinder dieſen Geſang durch folgende

.Worte nach: Wenn ich eine Sichel hatt'
wollt' ich mit ſchniet (ſchneiden)! Seine Lork.
ſtimme, die er ſitzend von ſich giebt, und da—

i

mit den Affekt der Liebe und des Zorns aus—
9

druckt, iſt: Zip, zap! das er langſam wie—
 detholt; imgluge aber ſchreiſt er: Ziapp, zi j

ap, zorre! Die Mannthen lernen jung auf—
ſr

vezogen die Finkenſchlage, und auch kurze
jo

ſn

Strophen aus andern Vogelgeſangen nach
ahmen.

ſr

ſ
6) Fange a) Ja einem Garten, der neben

einem geraumigen Hofe liegt, wo ſie ſich n
des Winters aufhalten, kann man viele

nerſ Linje hinſtreut und Strohbundel zur

ſauf einen Schuß ſchießen, wenn man
nuuf den entbloßten Etdboden Spreu in ei-

Anlockung darneben legt; hier fangt man
ſie auch

ch) in einem Schlagnethe.
e) Vor der Scheune auf der Miſtſtatte ge-

Vodeiß. ates Band. C hen



hen ſie auch, da ſie weniger ſcheu, als
die Sperlinge ſind, unter ein Sieb.

ä) Sie werden auch auf dem Heerde ein—
zeln gefangen, wenn man einen Laufer
oder Locker ihres Geſchlechts dabey hat.
Sie fallen aber ſehr ſchwer auf, daher
man ſelten mehr als drey bis vier Stuck
wegrukken kann; denn es ſind gar unver-
tragliche Vogel, beißen ſich immer, alſo
auch, wenn ſie auf den: Heerd fallon,
und fliehen daher oft den Gtrauchheerd.

e) Jm Fruhjahre fangt man ſie auch einzeln,
wie die Finken auf den Lockbuſchen,
wenn man einen Lockvogel in einem Vo
gelbauer hinſtellt.
Mit dem Sperber fangt man ſir im

Herbſte und Winter.
Varietaten ſind: der weiße Goldammer,

Ember. citrin. candidaz und der gefieckte
Goldammer, Emb. eitrin. naevia.

Goldammer, aſchrauer ſ. Zipt
anmnmer.
Goldammer, walfcher ſ. Gerſtem

ammer.Goldammerchen ſ. Goldhahnchen.

Goldamſel, Golddroſel ſ. Pirol,
gemeiner.

Goldfinkſ. Dompfaff.
Goldfuß mit ſchwarzem Schnabel

ſ. Gperber. Golt



35

GBolbzanschenſ. Goldammet.
Goldhabnl'ſ. Seidenſchwanz ger

meiner,
Goldhauhnchen.

Motacilla Regulus. Sommerzaunkonig;
Haubenzaunkonig; Haubenkonig; gekronter
Zaunkonig: Ochſenauglein; Eraußlein Zaun
ſchlupflein; Goldammerchen; Goldhammel;
Gold-oder rubingekronter Zaunkonig; deut
ſcher Kolibri; Tannenmauslein; Waldzeis-
lein; Weidenmiiſe; Weidenzeislein; Ziszelper—

te, Krainifch Kralitſch: Bohmiſch; Ztoſihta
wek.

1) Ordnung. Eperlinge.
a) Vaterland und Aufenthalt. Dieſer
kleine Vogel ſoll in der ganzen bekannten
Welt zu Hauſe ſeyn; ſo viel iſt gewiß, daß er

in ganz Europa bis Schweden hinauf, in dem
nordlichen Aſien und Amerika, und am

Veorgebirge der guten Hoffnung einheimiſch,
aund in Deutſchland in den Gegenden, wo

gebirgige Schwarzwalder ſind, in großer
Menge anzutreffen iſt. Er zieht die Nadel—
holzer den daubholzern weit vor. Jn Deutſch
land ſind dieſe Vogel Standvogel, die ſich
im Herbſte familienweiſe zuſammenſchlagen,
und im Winter in Geſellſchaft der Tannen—
meiſen von einem Baume und einem Ber—
ge zum andern ziehen, und anch in die Gar—

ten kommen. Jn naordlichern Gegenden

Ca ſchei- 2
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ſcheinen es Zugvogel zu ſeyn, denn man ſieht
in Thuringen im Marz, wenn die Rothkehl-
chen ankommen, zuweilen alle Hekken da—

von wimmeln, welches diejenigen unmoglich
ſeyn konnen, die ſich in der Nahe in den

Waldungen aufhalten, das theils ihre Men-
ge beweißt, die auch innerhalb vierzehn
Tagen verſchmindet, theils daß die Trup-
pen, die eigentlich in der Gegend zu Hauſe
gehoren, noch immer in ihre Reviere her-
umziehen, und gar nicht weagezogen ſind.
Wenn man ſie fangt, ſo intiß iman ſie nicht

zu lange in dem Sackchen oder Hauschen
laſſen, und behutſam mit ihnen umgehen,

weeil ſie nicht viel Lebenskraft: haben. kaßt
man ſie gleich in der Stube herumfliegen,

ſp ſtoßen ſie ſich auch den Kopf ein. Am
beſten thut man, ſie in einen uberſtrickten
weiten] Kafig zu ſtecken, und darinn an ihr

beſtimmtes Futter zu gewohnen.
3) Nahrung. Kleine Jnſekten, Kafer,

Schnaken, Mukken, Fliegen ec. und im
Winter Jnſekteneyer, die in den Knospen
der Baume gelegt ſind. Sie reinigen be—
ſonders die untern Seiten der Aeſte von

Jnſekten, und ſchweben, um dazu zu ge-
„langen, in der Luft. Den Tannen-Kie—
ſern- und Fichtenſaamen verſchlukken ſie
ganz. Sind ſie gefangen, ſo laſſen ſie ſich
mit halblebendigen Fliegen leicht zu dem

Univerſalfutter bringen, und freſſen
in



in der Folge auch den Hanf gerne. Dlie
Jnſekten durfen ihnen aber nicht ſo ploötz-
lich entzogen werden, ſo wie ſie auch im—

mæer nach der Zeit zuweilen eine Fliege (wo—
 von ſie die großte wegen ihres weiten Ra—
chens leicht verſchlukken konnen,) friſche

Doder durre  Ameiſeneyer verlangen. Das
Univerſalfutter: darf aber weder zu klebrig,

naoch zu feucht ſeyn, wenn ſie nicht krankeln,
Jund mehrere Jahre aushalten ſollen. Sie
durfen auch nicht uber Rubſaamen und
6. Leindotter. konmen konnen, ſonſt ſind ſie
i. gleich dahin.

 Me ſt umd Eyer. Jhr rundes ballfor—
miges niedliches Neſt, das bald die Oeff-
nung zur Seiten, bald oben hat, findet man

votzuglich inden Schwarzwaldern bald hoch,
bald tief; unten an den auſſerſten Enden

der Zweige befeſtiget. Es iſt ſammtweich
anzufuhlen, beſteht auswendig aus ſchon

klar gebiſſenen Spitzen von Erdmooſe, wei
ter innen aus Puppenhulſen, und Diſtel-

ſaamkronchen, und inwendig aus Federn.
Das Weibchen legt drey bis ſechs Eyer, wel—

che ſehr ſtumpf, wie Zuckererbſen groß,
ſehr blaßfleiſchfarbig und mit einer etwas

t. hoheren Fleiſchfarbe ſchwach gewaſſert ſind.
Sprache. Es ſingt dieſes Vogelchen

»bey ſchonen Tagen das ganze Jaht hindurch
leiſe zwey ziſchende und zwitſcherude Stro-

hen, die aber wenig Melodie haben, und

C3 laßt



laßt unaufhorlich ein ziſchendes feines Zit!
Zit! Zitzitiß! als ſeine Lockſtimme ertoönen.

6) Fang. a) Man darf. ſie nur mit Sand
aus dem Blasrohre ſchieſſen; denn es

iſt ein bloſer Zufall, wennman ſie mit dem
„kleinſten Vogeldunſte, da man ihnen, we—

gen ihrer ſchnellen Bewegung und Kleinheit
nahe ſeyn muß, nicht ganz zerſchmettert.

H) Man.kann dieſe und andre:kleing Vogel
auch mit dem: Blasr ehræe.ſchieſfſen,

onu wobey eine Leimnarnthe mit beyden
Ecken in naſſe: Thonkngeln. geſteckt und
ſo aus dem Blasrohre geſchoſſen wird.

Doch werden auf dieſe Art; auchmehr
Vogel.todt geſchoſſen, als fur den Stu

benvogelliebhaber gefangen.

 c) Man kann es auch, leicht tobt. werfen,
oder auch durch einen ſtarkern Schlagauf

de dencdlſt, auf welchem:u ſißt, ſo batau-
n.  ben, daß es wie todt zur Erde fallt.
eienn) Man kanun ſie, um ſie lebendig zu  be.

kommen, nicht nire imit Waßſer
ſchäte ſfen, ſondern, ſte, gehen auch
leicht

Ig) auf den Trankheserd, wo ſie haufig

gefangen werden. iDasrheſte. Mittel, am ſte lebendig zu

 brtymmien, iſt: Mannimmureinen Storfß,
bintttt an das Ende dſelben, eine Len ni

r wtchei, rund ſchleicht inem Vogelchen
ſlo langa ach, bis man, e gnit der keim

ruthe
J
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ruthe anſtoßen kann, worauf es kleben

bleibt.
Goldkrahe/ wilde ſ. Mandelkrahe.

Gooldmerle ſ. Pirol, gemeiner.
Goldrabe ſ. Rabe, gemeiner.

Goldregenpfeifer.
Charadrius plnvialis. Gruner Regenpfei-

fer. „ardel; Pardervogel; Grillvogel; Fa—
ſteuſchleher; Dittchen; Duten; mittlerer,
auch großeß. Brachvogel; Keylhaken; Brach

Jhenel.21) O rbuün ge Stalgenlaufer.

.a) Vatertand und Aufenthalt. Die—
ſer Vogel .iſt nicht allein in Europa, Aſien

und Amerika;, bis in den hochſten Norden
verbteitet, ſondern bewohnt auch gegen Su-

den Spytieir, Sina, die Jnſeln Java,
Tongatabu, Oweihi, York und St. Domin—

go. Jnun wvordlichen Deutſchland brutet
ner, durch dags mittlere und ſudliche zieht er
aber. nur.  GSein Aufenthalt ſind feuchte
Wieſen, Sumpfe, Teichufer, und Aecker.
J Auf einem Zuge „der im Herbſte vom
Senteuber an bis in die Mitte des Decem

a-vberg, wennnes nicht zuſchneyet, dauert,
unid iin Fruſhjahre in Marz und April fallt,

Zalaßi ezj fich gerne äuf grunen Saatfeldern
dnieder, daher er von den Jagern Saatvo

genannt wird. Er zieht in großenachgegiin gt den nordlichen nach deni

Aeænzt J 17  ſur-



fudlichen Gegenden, und macht allenthalben

Halt. Jm Winter iſt er in Geſellſchaft
der Kiebitze in Jtalien.
ZJ Nahrung. Regenwurmer, Schnekken,

verſchiedene Jnſekten und ihre Larven; auch
findet man kleine weiße Kieſeln, und grune
Saat in ſeinem Magen.

H Neſt und Eyer. Er lebt im Sommer
einſam, und legt in ſumpfige Gecenden ſei-

Jne vier Eyer, die ſpitzig, ſchmutz a hell. oli.
venfarbig ſind, mit ſchwarzichein Flekken,
auf einen trokkenen Hugel in ein kleines ge—
ſcharrtes und mit etlichen Halmnen umlegtes
Loch, oder auf den Juſeln auf. die unbeſuch-
ten Berge, und brutet ſie in zwanzig Ta-
gen aus.5) Sprache. Er pfeift im Fluge und ſitzend
des Abends hell; Tia!

6) Fang. a) Er gehort zur mittlern oder nie-
dern Jagd, und wird auf dein Anſtande

geſchoſſen. Der Jager lockt ihir namlich
durch eine meßingene Pfeifte, die ſeinen zwey-
ſtimmigen Laut von ſich giebt, ſchußrecht.

Eiine ſolche Pfeife iſt daumensdick und an—
derthalb Zoll lang. Um das vbere Ende
deſſelben wird ein Rohrchen arlothet von
der Dicke eines thonernen Pfeifenſtiels,
welches am dem Ende, das mn der  Pfeife
ſteckt, ſpitziger ſeyn und oben' rin kleines
Loch, dan man darein pfeifen kann, haben
muß. An der Stue iſt ubth etn koch, auf

wel
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welches man einen Finger halt, um dadurch
einen zweyſtimmigen Laut hervorzubringen.
Wenn die Vöogel ziehen, ſo nahern ſie ſich
ſogleich dem Orte, wo dieſer Ruf herkommt,
in Hoffnung, daſelbſt einen von ihren Kam
meraden zu finden. Man ſchießt alsdann
unter ſie, und es geſchieht oft, daß ſie nach

denm geſchoſſenen fliegen, unl ihn nicht zu-
rurk zu laſſen; wenn man daher zwey gela-
dene Flinten, oder Doppelflinten bey ſich
hat, ſo kann mau noch einmal nach ihnen.

ſchieſſen. n.r.b) Man fangt ſie auch in flachen Feldern

auf eigenen Heerden, die mit etwas
 Graſe bewachſon ſind, und um ſich her-

unm gepflugte Aecker haben, wenn man
einige ausgeſtopfte, oder angelauferte

Lockvodgel hat, und ſie durch Nachah—
mung ihrer Locktone herbeyruft. S.

Gambette.c) Jn Jtalien, namentlich in Sardinien,

E

.1

Ulrt, dieſe Vogelzu fangen. Um dem
Goldregenpfeaifer aufzuſuchen, darf man

aur auf dia nemlichen Orte gehen, wo
fich der Kiebitz aufhalt. Er findet ſich

ſe wie dieſer, auf friſchgeackerten Fel—
daearn, und ſucht ſeinen Unterhalt gerne

in Sumpfen, in die er geht, und in den-
ſelben herüm watet, welches der Kiebitz

urccht thun,“ indem er ſich nicht, wio die

C ſet.

at man folgende nachahmungrwurdige
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fer, gerne in Moraſten beſudelt. Auch
wird ihn der Jager in den Weinbergen
antreffen. Dieſer muß aber ſehr früh
auf ſeyn, den der Goldregenpfeifer erfor—
dert einen hurtigen und wachſamen Ja—
ger. Der erſte beſte Baum iſt beym Fan-
ge der bequeme Poſten, wenn zwey, oder
drey Jager ſich damit beſchaftigen wollen.
Es werden Stokke in die Erde geſteckt,
nnd auf die Spitze von jedem ein gusge-

ſtopfter Goldregenpfeifer gehunden; auch
bindet man blos Kiebitze zum Locken an

die. Ruthen;: Sobald der Jager, wel.
cher ſich verſteckt haben muß, etwas von
Brachvogeln in der Nahe merket, fangt
er an zu pfeifen, wie. der Vogel pfeift
(welches mit der beſchriebenen Pfeife ge-

ſchehen kann) und, macht. die kockvoögel
flattern. Die Goldregenpfeifer untorlaſ-
ſen nicht herbeyzufliegen „und. menn eine

himlarnglicha Anzahl auf der Erde veyhſam
ſauen ſitzt, ſchießt. der eine los, und. der an-

dere ſchießt auf die, ſo beym erſten Schuſſe
die Flucht etgreifen,hinterdrein.

Varietaten ſind: derigroße. Goldregenpfei-
fer, Charadr. pluviaks majorglder fleinei Gold
regenpfeifer, Char: pluvialis iminongr: der Gold-

regenvogel init ſchwarzer ruſt. urng
Grabeule ſ. Rachtkülle. „ij

4

e 9
Er aas
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BGrangbrofſel ſ. Singdroſſel.
Grasmeiſeſ. Kohlmeiſe.

Grasinütkte, blaue f. Mullerchene
Grrasmuükke, braungefleckte f.

Braunelle.
Grasmuätke, eigentliche ſ. Wei—
denzeiſigeGrasmutte, fahle gemeine.1t

Mosdaecilla ſylvia. Große graue Grasmukke;

graue und. geſchwatzgge Grasmukke; Spottvo-.
gel Machtſaugerz Hekkenſchmatzer; Graſe-
mukkoz. Graſemutſche; Kuckucksammer; ge-

meiner Dorurrich; kleine Weißlehle; Gran
nnuckfohle z Schuupfli; Wuſtling.
A Ordnmnu gur Sperlinge.
2) Vatorlaced. nnd. Aufenthalt. Man
ſindet dieſe Vogel in ganz Europa, ſelbſt in
Schweden und Rußland; in Deutſchland
ſnd ſie.llonthalben zu Hauſe. Nach der

 Mitte, des Aprile trifft man ſié im Felde
 in dikken rinelnen Dornbuſchen, in Feld—
 hdlzern, in. Garten, die an Wegen liegen,
einjeln in dikken Schlagen von lebendigem
und ſchwarzem. Holze der Vorberge. Sie
nurdurchkriechen die Gebuſche und das Gras
mit der auſſerſten Geſchwindigkeit. Jn der
 Aetzten· Halfte des Septembers, oder wenn
die. Witterung beſtandig ſchon iſt, auch
Hwohl ·vrſt im Anfange des Oktobers, ziehen

ſie zerſfragt wieder wege und durchfliegen
dabey



dabey die Hekken und Feldholzer ihder Nah-
rung halber.8) Rahrung. FJliegen, Kafer, und beſon—
ders kleine Jnſektenlarven „die ſie im Gra—
ſe und niedrigen Gebuſche finden; und gru—

Hne Raupchen, die an deln Weiß— und
SE.chywarzdorn ſitzen, daher ſie auch ſo ſpat

ankommen und ſo fruh wieder wegeilen.
Jn Garren ſind ſie nutzlich, da ſie viele Rau

pen ableſen; nur wenn fkaltsiiWitterung
ihnen dieſe Mahrungsmnittel herſagt, flie-
gen ſie outh nuth den Hollunderbeeren, und

in Garten nach den Johannisbeeren.
H Neſt und Eyer. Gewöohnlich niſten ſie

nur einrnal des Jahres; doch auch zuweilen
zweymal, vorzuglich wennr ſit um ihre erſte

 Drut gekominen ſind. Jn der Stube, oder
im Bauer verlangt dieſer Vogel eben die

Wartung und Fütterung, wie die Nachti—
gall. Denn wenn man? ihm! das gewohn-
liche Futter, Semmeln und Gerſtenſchrot

in Milch geweicht, giebt, ſo ſhalt er ſich ge-
wohnlich kein Jahr; es fallen ihn nach und

nach alle Federn aus, er wird ganz kahl,
und ſtirbt nach und nach! von Erkaltung.

Wenn man ihm im Sommer rdthe Hollun-
derbeeren und im Winter geborkte und auf
gequellte ſchwarzo Hollunderbeeren giebt,

ſco befinden ſie ſich ben dem Univerſalfut
ter noch am heſten. Die Jungen laſſen ſich
mit Ameifene yorn ſehr gut aufpiehen; ſie

ler«
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lernen bald allein freſſen, und nehmen dann

mit Semmeln in Milch geweicht vorlieb,
oder gewohnen ſich an das Univerſalfutter.
Sie leben zwey und mehtere Jahre. Jhr
Neſt ſteht in dichtem Gebuſche, vorzuglich
in Weißdornſtrauchen nahe an der Erde,
auch zuweilen ſelbſt im hohen Graſe, das
um das Gebuſch gewachſen iſt, oder zwi—

ſchen Wurzeln, an Fluſſen und Graben,
die ausgewaſchen ſind. Das Neſt iſt aus
Gra: halmen leicht zuſammengewebt, und
inwendig mit einzelnen Pferdehaaren um—
legt. Die vier bis funf Eyer, die man dar-
inn findet, ſind oval, ſchmutzig weiß mit
rothlichfarbenen und braunrothen Punkten

nund Strichen beſonders am ſtumpfen Ende
bezeichnet. Jn yierzehn Tagen ſind die Jun-
gen von beyden Gatten ausgebrutet, und
werden vorzuglich mit Spinuen, Fliegen
und andern kleinen Jnſekten aufgefuttert.

5) Sprache. Sie ſihzt immer oben auf ei—
nem Zweige, und ſingt bis in den ſpaten
Ahend ihren angenehmen, aus vielen hur—
tig aureinander folgenden Strophen beſtehen
den Geſang. Man muß in ver Nahe ſeyn,
wenn man ihn ganz ſoren will; denn er be—
ſteht aus ein?m langen Piano und kurzen
Forte. Dieß Forte iſt kteiſchend, aus eini
gen Akkorden, deren Tone einzeln, aber
geſchwind durchgeſchlagen werden, zuſam—
mengeſetzt, und dor Vogel erhebt ſich, wenn

r



er in ſeinem Liede an dieſe Stelle komnmt,
gleichſam wie wenn es Jedermann horen
ſollte, eine kleine Strekke in die Luft, dreht

ſich in einem kleinen Bogen, wenn er ſie
geendigt hat, wieder, und ſetzt ſich auf ſei—

nen Buſch. Seine Lockſtimme, die mehr
im Herbſte, wenn er abzieht, als im Fruh—
jahre, wenn er ankommt, gehort wird, iſt

ein klatſchendes: Tza! tzal Vor Furcht,
oder Betrubniß, wenn man ſich z. B ſei.
nem Neſte nahert, laßt- er ein tiefes Ga,
ga! horen, ſtraubt dabey die Kopffedern
dick auf, und hupft langſam und traurig
in den Hekken tief und nach dem Boden zü
herum.

6) Fang. a) Wenn man ihr Neſt weiß, ſo
darf man nur in der Gegend deſſelben Leim

rut hen hinlegen, ſo werden ſie ſich leicht
fangen, beſonders wenn ſie Junge haben.
b) Auch fangt man ſie in Sprenkeln,

vor welchen Johannisbeeren, ober Hol.
iunderbeeren hangen.

NufdenTrankheer dgehen ſie nicht leicht
Grasmukke, geſchwatzlge ſ. Mul—

lerchen.
Grasmukke, geſperberte

et

Motacilla niſoria mihi. Großer Feigen
ſreſſer; großte Grasmucke.

1) Ordnung. Sperlinge.
q Vaterland und Aufenthalt. Sie

be



bewohnt das mittlere und nordliche Deutſch-
land. Jhr Aufenthalt iſt in dichten Feldhol-
gzern, wo ſie gerne in Buſchen herumkriecht,
und ihre Nahrung ſucht. Schon im Au—

guſt, oder Anfange des Septembers ver-
laßt ſie uns mit der Nachtigall, und kommt
zu Anfange des Mayes wieder.

Z Nahrung. Allerhand Jnſekten, beſonders
Raupen.

H Neſt und Eyer. Jhr Neſt ſteht in ei-
nem dunkeln Buſche und beſteht auſſerlich

aus Grashalmen und kleinen Pflanzenwur-.
Zzeln, und innerlich aus Pferde-und andern
Thierhaaren. Die funf bis ſechs Eyer,
welche das Weibchen legt, ſind weißlich,
mit rothlich grauen, ungleichen und verwach
ſenen Flekken.

5) Sprache. Sie ſchnalzet wie die Nachti.
gall, und ſingt wie die gemeine Grasmuckr,
doch nicht ſo angenehm.

6) Fang. Sie wird, wie die Nachtigall, im
Fruhjahre, mit Seimruthen und Mehl.
wurmern gefangen.

Grasmukte, graue.
Notacilla hortenſis. Weiße Grasmucke;

große Weißkehlez Kirſchfreſſer; Dornreich
(bey den Jagern)1) Ordnung. Sperlinge.

ſ) Vaterland und Aufenthalt. Die
Heymath dieſes Vogels iſt das mittlere und

ſud
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ſudliche Europa. Er kommt etliche Tage
vor der Nachtigall an, zieht in der letztern
Halfte des Septembers wieder weg, und
wohnt bey uns in Feldholzern, in denleben.
digen Vorholzern des Thuringerwaldes, und
in den GEarten, die in der Rahe liegen. Er
iſt ein ſturmiſcher, wilder Vogel, der ſich
im lichten Kafig und in der Stube herum—

Niegend, bald den Kopf einſtößt; auf den
Boden aber mit verſchnittenen Flugeln ge-
worfen, gar bald ſeine Wildheit ablegt und
ſehr zahm wird.

Z) Nahrung. Raupen und andere Jnſek.
ten, dieer von Baumen und Strauchern ab
ließt, dieſelben deshalb durchkriecht, und das

ganze Fruhjahr hindurch bis Johannistag
dazu ſingt. Wenn die Kirſchen reif ſind,

ſo ſucht er die Kirſchbaume aluf, nagt das
Zleiſch von den Kirſchen ab, wenn er ſie im
mer haben kann, und ſein Schnabel wird da—

von roth gefarbt. Er frißt auch Johannis
beeren, und roth und ſchwarze Hollunder
beeren. Wenn man ihn im Zimmer halt, an
welches er ſich leicht bey Nachtigallenfutter

oder auch bey dem gewohnlichen Stubenfutter
pewohnen laßt, ſo ſitzt er beſtandig beym Tro.
ge und frißt. Er danert nicht ſo lange, als
der Monch; ſelten langer als etliche Jahre.
Auch darf man ihm nicht blos Gerſtenſechrot
und Milch geben, weil ihm eines Theils
die Federn zuweilen darnach ausfallen, und

er
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er alsdann nicht vor Hunger, ſondern, da et
ganz nackend wird, vor Froſt ſtirbt, andern
Theils ſich ſo fett maſtet, daß er im Fette

erſtickt. Man muß daher mit dem Futter
abwechſeln, und ihm, beſonders im Herbſte,
Beeren geben. Am beſten befindet er ſich
bey dem Univerſalfutter.

M Neſt und Eyer. Jn Hekken und Ge—
I

buſchen ſetzt er ſein Neſt in einen Weiß—
oder Schwarzdornſtrauch (daher ſein Na—

me Dornreich) halbmannshoch hin. Es
„iſt gut gebaut, beſteht außerlich aus groben

Grashalmen und Wurzelchen, und inwen—
dig aus den zarteſten weißen Grashalmchen,

ſeltener aus Mooſe. Das obere Ende iſt
mit Spinnengewebe, fliegendem und Pup-
penhulſen umwirkt. Das Weibchenlegt vier
bis funf rundliche hellweiſe kanm merklich
ins blaue ſpielende Eyer, die uber uno uber

dolivenbraun matmorirt ſind. Jn vierzehn
Tagen ſind die Jungen ausgebrutet, und

DHhupfen aus dem Reſte, ſobald ſie nur Fe—
dern haben, und man ſich ihnen nahert.

1) Sprache. Sein Geſang iſt noch vor
zuglicher, als der des Monchs, da ſeine

Stimme reiner und flotenartiger, obgleich
nicht ſo ſtark und abgebrochen iſt. Seine
Loekſtimme iſt ein oft wiederholtes Tza; tza!
und wenn er boſe iſt, oder etwas furchtet,

ein ſtark kreiſchendes Geſchrey.
6). Fang. a) Jin Julius und Septembet

Wogelf. ates Gand. D kann



kann man ſie in Sprenk eln fangen, wenn
man Kirſchen, Johannisbeeren, rothe und
ſchwarze Hollunderbeeren vorhangt.
b) Da ſie die Mehlwurmer gerne freſſen,

ſo gehen ſie auch im Fruhjahre,
wenn man ihren Stand weiß, auf einen
mit Leimruthen beſtellten und mit
Mehlwurmern belegten rundgemachten

Platz. Ie Lc) Auf den Trankhie erd gehen ſie ſehr
gerne, und können, beſonders Morgens

von ſieben bis nenn, und Abends vor
Sonnenuntergang da angetroffen wer—
den.

Gras mukke, große graue ſ. Gras—

mukke, fable, gemeine.
Grasmukke, grote ſ. Grasmuk—

ke, geſperberte.
Gras mukke, grungelbe ſ. Baſtard—

nachtigall.Grasmukte, kleine, gelbrotheſ.
Weidenzeiſig.

Grasmukte, kleine, graueſ ſe
Nullerchen.

Gras mukle, kleinſte ſ. Weiden,
ieiſig.
Grasmukke, roſtgrane.

Motacilla fruticeti mihi.
1) Ordnung. Sperlinge. 8* a.



2) Vaterland und Aufenthalt. Die—
ſer Vogel kommt in der letzten Halfte des
Aprils bey uns an, liebt gebirgige und
buſchreiche Gegenden, und zieht im Septem—
ber familienweiſe wieder weg. Mit dem
Nachtigallenfutter halt er kaum zwey Jahre
die Stubenluft aus.

3) Nahrung. Seine Nahrung iſt die der
ubrigen Grasmukkenarten. Seine Jungen
futtert er anfangs mit kleinen, glatten, gru—
nen Raupen, hernach mit großern Raupen,
Fliegen und andern Jnſekten. Wenn ſie
ausgeflogen ſind, fliegt er mit denſelben
nach den Johannisbeeren, Kirſchen, Hol—
lunderbeeren, und endlich nach den rothen
Vogelbeeren.

4) Neſt und Eher. Er baut ein leichtes
aus durren Grashalmen zuſammengeflochte—

nes Neſt in duſteres Geſtrauch, z. B. in
Bromund. Kreunzbeerſtrauche, vier bis funf

Fuß hoch, legt funf weiße, blaubraunge—
ſprenkelte und dunkelrothgedupfelte Eyer,

 und brutet ſie in dreyzehn Tagen aus.
5) Sp rache. Er iſt ein uberaus angeneh-

mer Singvogel, der zwar nicht deun reinen,
flotenartigen Ton der grauen Grasmukke
hat, aber dafur ſeine ſchmatzende (ſchnalzen-
de) Lockſtimme mit in ſeinen Geſang ein—
miſcht, und ihn dadurch auf eine ſehr an—
genehme Weiſe abandert und auszeichnet.

6) Fang« Er wird im September in man-

D.a chen
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m. Jahren einzeln in Sprenkeln, vor wel—

J

ulf Man achtet ihn aber nicht, theils weil mannnl
chen Hollunderbeeren hangen, gefangen.

J

J

un ihn nicht genug kennt, theils fur eine ge—
J wohnliche Grasmukke halt. Er iſt ſelten,
J

J

J

und hat im Ganzen das Anſehen der grauen
ul Grasmukke, iſt aber kleiner und von Farbe

dunkeler.

nin

Grasmukke, weiße ſ. Grasmutke,
graue.Grasmuckchenſ. Monch.

Grasmutſche ſ. Grasmuklke, fah—
le, gemeine.

Grasſpecht ſ. Grunſpecht.
Graufink.

Fringilla petronia. Waldfink; Ringſper
ling.
1) Ordnung, Spporlinge.

fi

a

2) Vaterland und Aufenthalt. Man
trifft ihn in Europa in den Waldern an, in
Deutſchland hin und wieder, auch einzeln in
Thuringen. Eben ſo ſieht man ihn in Jtalien.
Jn kaltern Gegenden wandert er, in war-
mern aber nicht. Zu Ende des Julius
ſammlet er ſich in Heerden, und bleibt ſo bis

iins Fruhjahr.
3) Nahrung. KSorner, Samereyen und

Jnſekten.
4 Neſt und Eyer. Er niſtet in hohlen
Zaumen, und brutet vier bis funf Eyer aus.

5 Spra



5) Sprache. Diejenigen, die dieſe Vogel
lebendig gehabt haben, ſagen, daß er keinen
Laut, ober Singſtimme von ſich gebe.

6) Fange Er iſt wie der Sperling, ſehr
mißtrauiſch, und kennt die Leimruthen und

Schlingen; doch wird er in Nettzen ge—

fangen.
Graukopf'ſ. Thurmfalke.
Graumeilſe ſ. Sumpfmeiſe.

Grauſpecht ſ. Gpechtmeiſe, ge
meine.

Greve ſ. Haubentaucher, großer.
Griegetalſter ſ. Wurge r, großer,

grauer. Grrieltrappe-ſ. Trappe, kleine.
Grießhenni, Srillvogel ſ. Staud
pfeifer.

Grinzling ſ. Grunling.
Groht Jochen ſ. Zaunkonig.
Grunbein ſ. Regenſchnepfe.

Srundling, Grunfink ſ. Grunling.
Grunkrähe ſ. Mandelkrahe.
Grunitz ſ. Kreutzſchnabel, ge—

meiner.
Grunling.

lLexisa Chloris. Grunfink; Gruünſchwanz;
Grundling; Zwuntſche; Schwunz; Schwan

walſcher Hanfling; Gelbhanfling;
D3 Schwun-



Schwunſe: grungelber Dickſchnabler; Hir—
ſenfinke; Grunvogel; Rapfinke; Hirſoogel;
Kutvogel: grungelber Finke; gruner Dick—
ſchnabel; gruner Hanfling; Schwanzka;
Schwaniß; Schwonetz; cGrinzling; Tutter.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

iſt im ſudlichen und mittlern Europa haufig,
ſeltner in dem nordlichen, und erſtreekt ſich

nur bis Drontheim hinauf. Jů Rußland
iſt er ſelten; doch hat main ihn in Kanitſchat
ka angetroffen. Jn Thuringen grhort er zu

Den bekannteſten Vogeln. Da der Grun—
Ning ein Strichvogel iſt, ſo ſieht man ihn

das ganze Jahr hindurch in Deutſchland. Jm
Somnmer iſt er in Vorhölzern, Feldholzern,
oder auch in Gegenden, wo viele Weiden—
baume ſind. Jm Seſptember zieht er in
kleinen Flugen ins Feld, ſeiner Nahrung
halber. Juj Oktober ſchlagt er ſich in grd-
ßern Heerden zuſammen, und im December
trifft nan ihn oft in Thuringen in Eichwal-
dern, die einzeln liegen, zu Tanſenden an.
Er ſtreicht, ſo viel als moglich in eigenen
Heerden, von einem Orte zum andern, und
zu Ende des Marzes kommt er wieder in ſei-
ner eigentlichen Heymath an. Wenn der
Winter. nicht gar zu kalt iſt, ſo ſieht man
ihn in deü meiſten Gegenden Deutſchlands
immer; nur ſtarke Kalte und hoher Schnel
treiben ihn wieder ſudwarts.

J Nah



z) Nahrung. Er nahrt ſich von allerhand
Geſame, Hanf, Leinſamen, Leindotter,
Rubſamen, den Kernen aus dem Wach—
holderbeeren, Kellerhalsſamen, Samen
von Ruben, Diſteln, Salat, und vorzug—
lich von dem verſchiedenen Wolfsmilchſa—
men, welche Krauterarten die meiſten Thie—

re verabſcheuen. Jm Winter, wenn er
nicht. auf die bloſe Erde kommen kann, nahrt

er ſich von Baumknospen, der Schal- und
Palmweiden, und beſonders der Eichen,

 4

daher man ihn alsdann auch vorzuglich in
Eichwaldern antrifft. Jm Zimmer und Vo—
gelbauer frißt er Rubſamen,. Leinſamen,
Hanf, Hirſen, eingeweichte Gerſte, und
Gerſtenſchrot mit Milch, und befindet ſich

viele Jahre wohl, wenn man ihm zuweilen
etwas Grunes, als Salat, Kohl, Brun—
nenkreſſe oder Huhnerdarm vorlegt. Er
frißt auch gerne Salz, daher er auch nach
den Salzkrippen der Schafe fliegt. Jung

aufgezogen kann man ihn auch an Jnſekten

J

gewohnen z. in der Freyheit aber thut er
dieſes-nicht.

.MH Neſt und Eyer. Er brutet zweymal
des Jahres vier bis ſechs ſpitzige hellſilber—
ſarbene mit einzelnen zimmtbraunen und

hellvioletten Punktchen bezeichnete Eyer
aus. Das Weibchen iſt ſo emſig auf ſeine
Brut, daß es ſich im Neſte ergreifen laßt.
Dieſes beſteht inwendig aus Wolle, Koral-

D 4 len
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o lenmooſe und andern Flechten, inwendig
aus kleinen Wurzeln und Haaren, und iſt
ziemlich gut gebauet. Man findet es auf
Baumen und in Hekken und Gebuſche, vor—
zuglich in jungen dichten Schlagen von
Schwarzholz auf den Baumen, die etwas
vorragen, nicht hoch, mehrentheils an dem
Stamme auf das Ende eines Aſtes ange—
bauet, auch in hohen Feldholzern, im frey-
en Felde in dichten Hekken, und auf den
alten Kopfen der Weidenbaume.  Die Bru
tezeit dauert: dreyzehn Tage. Mannchen und
Weibchen wechſein, und die Jungen ſehen

dor dem erſten Mauſern mehr grau als
grun, faſt wie die Weibchen aus.

5) Sprache:. Jm Fluge ſchreyet er immer
faſt wie ein Hanfling: Jack, jack! Jm Siz

zen iſt ſeine Lockſtimme: Schwoinz, wel
ches auch ſein thuringiſcher Namen iſt.

Sein Geſang iſt nicht unangenehm und das
oftere ſchnarrende Durchſchlagen eines Ak—
kordes zeichnet ihn beſonders aus. Er ſingt
im Zimmer und in der Gegend ſeines Neſtes
ſehr fleißig und anhaltend, und ſchweigt
nur vier bis fünf Monate. Die Mannchen ſol
len, jung aufgezogen, auch Lieder nach-

Pfeifen lernen.
6) Fang. i) Man fangt dieſe Girichvogel

bis in Dezember auf dem Voo ge theerde,
wenn man einige Lockvdael hat, und derſel—
be nicht ſo ſehr im Dickige iſt. Sie fallen

nicht
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nicht plotzlich ein, ſondern halten ſich lange
auf den Nebenbaumen auf, bleiben aber
auch deſto langet auf dem Heerde ſitzen, be-
ſonders wennler mit Wachholderbuſchen be-
ſteckt iſt.
b) Da ſie auf die Hanfakker ſehr haufig

fallen, ſo ſetzt man den Hanf ſo zufam—
men, daß ſich inn dem Haufen ein Vo—
gelſteller verbergen kann, dieſer breitet
ein Schlaggarn vor ſich hin, umlegt
es mit ausgezogenem Hanfe, und kann

auf dieſe Art:zuweilen eine große Menge
auif rinimal rutken.

c) Jm Fruhſahre werden fie, wenn man
 einen Locker hat, auf Lockbüſchen

gefangen.
4) Jm Winter laſſen ſie. ſich auch in Ge

ſellſchaft der Goldammer zuweilen auf
den Wegen und Meghyerhofen mit kleinen
Schlaggaruen, und Leimruthen
berukken.VWarietaten ſindi der weiße Grünling,

Laxia Chl. eandida; und der Baſtardgrun—
ling, Laxia Chl. hybrida.

Grunlinge und Kanariendogab
baſtard ſ. Kanarienvogel.

GSGrunfchlingz ſ. Goldammer.
Grunſchling, doppelter ſ. Gere

ſtanammor.

De Grn
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Grunſchnäbler ſ. Steinwalzer.
Grunſchwanz ſ. Grunling.

Grunfpecht.
Picus viridis. Graßſpecht; Zimmermann.

1) Ordnung. Spechte.2) Vaterland und Aufenthalt. Die—
ſer Specht iſt in Europa bis zur Lappmark
hinauf zu Hauſe, und iin Thuringer Walde

„ein gewohnlicher Vogel. Er.bleibt im Win-
ter bey uns, halt ſich den  Sommet uber
vorzuglich in großen Eiche, und Buchwal-
dern, doch auch in Felbholzern, die große
Baume von lebendigen Holze haben, auf.
Jm Auruſt aber fangt er ſchon an, einzeln
von den Bergen herab in die Garten, an
die Fluſſe und Bache, die mit Baumen

beppflanzt ſind, zu gehen, und im Winter
zieht er nach den Hauſern. Jm Marz ſucht
er ſich ſein Weibchen,“ütnid fliegt mit demſel-—
ben in ein Gehotz, um ſich fortzupflanzen.
Er iſt, wie alle Spechtarten, zu unartig,
um ſich zahmen zu laſſen.“: Alte lernen auch

nicht freſſen; Junge aber laſſen ſich mit
Fleiſch und Ruſſen erhalten, muſſen aber

an ein Kettchen angelegt werden, weil ſie
ſehr wild: und ſturmiſch ſind.

z) Nachrung. Seine vorzuglichſte Nahrung
beſteht in Ameiſen, Raupen und  Puppen
des Golbkafers. Man trifft ihn daher auch
oft auf der Erde an, und findet ſeinem

Ma



in die Stadte und Dorfer an die Thurme
und Hauſer, und ſucht unter dem Gebalke,
in den hehmwanden und Strohdachern die

n

nAnſektennuppen. und Raupenneſter auf, und
beſchadigt auuh die. Bie nenſtokke, um zu

den Bienen pr gelangenHMeſt und, Eyer. Er niſtet in hohle
Baume, und legt;ſeine funf bis ſechs grun-
liche,ſchwarzaeflackte, ſpitzige Eyer auf das
bloſe faule Holz hin. Die Granſpechte

bruten des Jahres nur einmal.
4) Sprache. Der Grunſpecht iſt ein ſcheu—

er, kecker, luſtiger Vogel, der oft und
alaut güuück? gack! ſchreyt. Zur Paarungs-

zeit ſchreyt das Mannchen aut vollen Halſe,
daß man es eine halbe Stunde weit horen

Ffann, und ſetzt ſich dazu auf den Gipfel ei—

Iee

nes hohen Baums. Wenn kein Weibchen
in der Gegend iſt, das ihm antwortet, ſo
fliegt er weiter, und wiederholt daſſelbe Ge—
ſchrey, in dem Umfange von einer Meile,
(ſo weit erſtreckt ſich ungefahr ſein Stand)
bis ihmn eins zuruft. Er fliegt demſelben als-

dann
J
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dann entgegen, ſie empfangen ſich fehr
freundlich, laufen um einen niedrigen Baum

ſtamm herum, und das Mannchen ſingt
leiſe ein zartliches gi gi gi! ga, ga,
ga, u. d. gl.

6) Fang. Der Jager kann ihn leichter ſchieſ-
ſen, als den Schwarzſpecht. Sonſt reizt

man ihn auch durch Klopfen mit einem Meſ—
ſer auf der Flintenkolbe, wie den Schwarz-

ſtſpecht, zum Schuſſe, ober ſockt!ihn miit ei
ner Pfeife, mit welcherinün fein gck guck!

ängſtlich nachtnacht,“alif! Vitien.“ Baum,
n den wmian mitr!Leiniruthen beſteckt hat,

oder auf die Krahenund Heherhutte.
Nran tkann 'ihn ubrigens!: auch mit Schill inr-
gen, die man in die Gegeiib iber Ameiſen-

haufen hinſtellt, leicht fangen.
Gränvogel ſ. Grünlins.
Geyolitauchetn ben Talicherhuhn,

ſchworzes. 2Suckay, Gucker ſ. Kuckuck, ge

meiner.
Guckguck ſ. Kuckuck.
Gugelfahraus ſ. Pirol, gemei—
ner.Gasvogel ſ. Regenvogel.

Gurgelhabn ſ. Auerhahn.
Gimpel und Kauüarienvogelbo

ſtard ſ. Kauarienvogel.
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Haarſchnepfe.
Dcolopax Gallinula. Waſſerhuhnchen; Rohr
ſchnepfe; Waſſerſchnepfe; ſtumme Schnepfe;
Halbſchnepfe (bey den Jagern.)
1) Ordnung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Die

Haarſchnepfe findet man in Enropa, Ame—
rika und in Aſien bis nach Syrien. Jn
Deutſchländ gehort ſie ſchon unter die et—
was ſeltenern Vogel.
Nahr ung Allerhand Jnſekten und Ge

wurme, bie ſie im Schilfe, Riedgraſe,
Pfutzen und Moraſten aufſucht. Auch
findet man Gras. und Graswurzeln in ih—
rem  Magen.

4 Neſt und Eyet. Vier bis funf grün—
gelbe, dunkelbraungefleckte Eyer findet man

von iht in einem Binſenſtrauche.
5) Sprache. Sie giebt keinen merklichen

Laut von ſich, daher ſie auch die ſtumme
Schunepfe genannit wird.

6) Fang. SGie iſt ſehr ſcheu, wie die meh
reſten Schnepfen; jedoch ſieht ſie den Ja
ger nicht von weiten, ſondern verbirgt ſich
nur vor ihm zwiſchen den Binſen, und an
dern hohen Sumpfpflanzen, laßt ihn ſo nahe
kommen, daß er ſie faſt mit dem Fuße be—
rührt, und ſtliegt alsdann ziekzackformig und

ſe
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ſo blitzſchnell auf, daß er erſchrickt, und
nicht hurtig und ſicher genug ſſein Gewehr
nach ihr abfeuern kann. Man trifft ſie faſt
immer nur einzeln an, und muß ſie daher
durch den Stöberhund am, Tage auf—
treiben, oder des Abends im Mondſcheine,
wenn ſie aus dem Bruche fliegt, im Fluge
erlegen.

Haarſchleife ſ. Schneuſſe.
Haarſchnepfe ſ. Strandlaufer, gemeiner.

Habicht, abgeſtrichener ſ. abſtreichen.
Habicht, blauer.

Faleo cyaneus. St. Martin, grauweif—
ſer Geyer; weiße Weyhe; blauer Falke;
Schwarzflugel; kleiner Spitzgeyer; blaues
Geyerle; Bleyfalke (in Thuringen.)
1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

geht in Europa nicht hoher als England
und Deutſchland hinauf, iſt aber in dieſen
Gegenden und den ubrigen nicht gar ſelten,
und findet ſich auch in. Afrika. Jn Thu

ringen trifft man ihn im freyen Felde auf
ſeinem Zuge im Herbſte und Fruhjahre ſehr
haufig an.

z) Nahrung. Er fliegt ſchnell, aber nicht
hoch, ſondern ſtreicht faſt immer beſonders
des Abends und Morgens niedrig auf der
Erde, und fagt die zur Ruhe ſich begeben—
den Lerchen, Wachteln, und. Rebhuhner

im
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im Sitzen weg; denn im Fluge fangt er
nicht. Dieß letztere wiſſen auch alle der—
gleichen Vogel ſehr wohl, deswegen fliegen
ſie auch ſogleich auf, wenn ſie ihn gewahr
werden, und ſind dadurch aus ſeinen Klauen
gerettet. Auch junge Haſen, Hamſter,
Feldmauſe, Schlangen und Eydechſen er—
nahren ihn. Er ſchluckt nicht, wie die an-

dDern Raubvogel, ſeinen Raub ganz, ſon.
dern zerfleiſcht ihn erſt, wie die Wurger.

4 Fang. Er kann geſchoſſen, und auch
in der gewohnlichen Raubvogelfalle
mit einer Taube gefangen werden. Andere

Arten ihuzu fangen ſiehe in Zinkens oko—
nomiſchen Lexikon unter: Habicht, und
Habichts fang.Eine Abart iſt der bohmiſche Mauſe—

habicht, haleo bohemicus.
Der blaue Habicht ſoll nach einer neuern

Bemerkung Bechſteins ein bloſes zweyjahriges
Mannchen der Halbweyhe ſeyn.

Habicht, gefleckter ſ. Waunder
falke.Habicht, großer ſ. Stockfalke.

Habicht, ſchwarzbrauner ſ. Wan—
derfalke.

Habicht, weißgeſperberter ſ.
Gperber.

Hagert ſ. Holzheher.
NHaematopus aftralegus ſ. Meeralſter.

Ham



Hämmerling ſ. Goldammet.
Häſter ſ. Aelſter.
Häzler ſ. Holzbehetr.
Hafmeve ſ. Wintermede.
Hagelgans ſ. Schneenans.
Hahle ſ. Dompfaff.

Hahn.
So wird das Mannchen nicht nur der Huh-

ner, ſondern auch anderer kleinen Brut- und
Singvogel genannt.

Haidenpfeifer.
Charadrius apricarius. Grillvogel; Feld—

laufer; ſchwarzgelber Ackervogel; goldgruner
Regenpfeifer.
1) Ord nung. Stelzenlaäufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Et
bewdohnt das nordliche und nordlichſte Eur

xopa, ſAſien und Amerika. Jn Deurtſch—
land wird er als einheimiſch blos in den
nordlichſten Gegenden z. B. in Ponimern
angetroffen; im ſudlichen nur zuweilen als
Zugvogel. Sein Aufenthalt ſind meiſtens
durre offene Felder. Jm Oktober ſammlet
er ſich in ungeheure Heerden, und zieht in

ſudlichere Gegenden ſo weit herab, daß er
ſelbſt in Guiana geſehen worden iſt. Jm
Madh kehet er wieder zuruck.

J Nahrung. Jn Fruhjahre und Herbſte
nahrt er ſich von Jnſekten, Schnekken und
andern Wurmern, und ſucht deshalb die

Aek-
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Nekker ab. Sonſt frißt er auch Heidel.
beeren.

4 RNeſt und Eyer. Er baut ſein Neſt auf
den Anhohen bey Sumpfen, und legt ſeine
bunten Eyer ohne alle Unterlage hin.

Halbeüte, zweyte ſ. Taucher,
ſchwarzkebliger.

Halbweyhe.
Falco Pigargus. Ringelfalke; Ringelgeyer;
Ringſchwanz; Falke mit einem Ring um den

Schwanz; weißſchwanziger Falke; Kornvo—
ggel; (Bleyfalke; Lerchengeyer.) Bey den Ja—

gern heiſt er Milane; kleine Weyhe; Huh-
nerfalke; Feldhuhnerfalke.
1) Ordnung.WRaubvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Die—
ſer Raubvogel geht in Europa nicht hoch

nach Norden hinauf, und bewohnt auch
das gemaßigte Rußland, Sibirien und die
ri: Hudſonsban. Wenn wir einen gelinden
Winter haben, ſo iſt er das ganze Jahr

hindurch bey uns, wenn aber der Schnee
zu hoch wird, ſo muß er aus Mangel an

Nahrung ſudlichere Gegenden beſuchen. Er
Nhalt ſich in der Nahe der Felder auf.

Nahr ung. Er iſt zu ungeſchickt, etwas
im Fluge zu erhaſchen, muß daher beſtän—
dig langſam und niedrig uber die Oberflache
der Erde hinſchwimmen und genau zuſehen,
ob er nicht einen Vogel, eine Maus, einen

r Vogelf. ates Band. E Maul
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Maulwurf, eine Endechſe, oder einen Froſch
auf der Erde ſitzend antrifft. Dieß thut er
oft des Abends nach Sontuenuntergange,
ehe die Dammerung eintritt; er ſchwebt
dann auf den Feldern uber dem Getraide
herum, und jagt nach Mauſen, Maul-.
wurfen Um ubrigens ſeinen Zweck zu
erlangen, jagt er ein Volk Rebhuhner oft
ſo lange herum, bis eins davon mude wird
und ſitzen bleibt. Eben ſo. verfolgt er auch
die Wachteln und Lerchen; doch konnen ihm
die letztern eher entgehen, indem ſie gewohn-
lich gerade in die Luft ſteigen, und ihm ſo
aus den Augen zu kommen ſuchen. Man
findet bey der Oeffnung gewohnlich nur Ue-
berbleibſel von Maulwurfen und Feldmau-
ſen in ſeinem Magen. Die Rabenkrahen
fallt er zuweilen an, doch iſt dieß mehr
Kampf, als Raubbegierde.H Neſt und Eyer. Er baut ein großes
Reiſigneſt in die Feld« oder Vorholzer auf
dichtbewachſene Baume, und legt drey bis
vier Eyer hinein, die ſo groß, wie Faſa—
neneyer, ſchmutzigweiß. ins Grunliche fal-
lend, und mit einigen graubraunen Flekken,
die ſich abwaſchen laſſen, gewolkt ſind. Die
Jager ſagen, daß dieſer Vogel ins Getrai
de niſte, und deswegen Kornvogel heiße.

5) Sprache. Man hort ihn oft, wenn er
des Abends uber den Feldern herumfliegt,
wie einen Specht ſchrehen: Gagaragaal

6) Fang.
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G) Fang. 9). Man kann ihn oft auf einem
Feldbaume, wo er Mittags ſchlaft, mit der

Flintte eürhlachen.b) Auch in der Raubov og elfalle fangt

man ihn.
Es giebt Halbweyhen von allen den Mit-
telfarben, die fich von dem Weißgrauen bis
zum VDunkelroſtfärbenen befinden, auch ſolche,
die am Unterleibe ganz grau, oder roſtfarben
ſind. Selbſt der blaue Habicht ſoll nur ein
eweyjahriges Mannchen der Halbweyhe ſeyn.

Hactdendbuhn ſ. Kampfbhahn.

WMaidendroſſel ſ. Rothdroſſel.
Hnalbiſchnepfe ſ. Haarſchnepfe.

Halfter. So heißen die auſſern Febern am Rande
des Kopfes, weiche den Schnabel umgeben.

Halsdreher ſ. Wendehats.
Hanffink; Hanfling.Fringilla Cannabĩna et Linota. Gemeiner

Amd Bluthanfling; Braunhanfling; Leinfink;
Artſche: Flachsfink; Krauthanfling; rother
Hanfling; Rothhanfling; blutrother Bruſt-
ling; Hannefferl; Hampfling; Karminhanf
ling.1) Ordnung. Sperlinge.
m) Vaterland ünd Aufeuthalt. Man

findet ſie in ganj Europq bis Drontheim
hinauf, im ſublichen und' weſtlichen Ruß·

¶land, in den noördlichen Theilen von Mord-

E 2 aneri
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ſg ch geffſie allenthalben inn den Stöppel und Brach

vb8

amerika, in Deuitſchland und in!den vor
dern Gebirgen des Thuringer Waldes in
Menge. Wenn zu Enbde des Auguſts die
Jungen erzogen, und die Federnausgemau—
ſert ſind, ſo fliegen die Hanflinge in großen
Scharen aus den Vorholzern, wo ſie ſich
vorzuglich gerne im Soinnier aufhalten,
nach den Feldern, und tagern ſich am Tage
in die Stoppelakker, des Nuzchts aber auf

denn o kan e kein S ner!kke t udet nian
die Felbbaume. Sie ſind nur Girichrogel;

akkern; ſo bald aber ein ſolcher Schnee
fallt, daß die Erde vollig bederkt. iſt: und
keine bloße Platze mehr ſind, ſo verſchwin-
den ſie, wie in einem Augenblikke;-, ſind
aber auch eben ſo geſchwind, wieder ha,

9—

wenn der Schnee ſchmiljn.  Wahricheinlich
begeben ſich dieſe ichnellfliegenden Vogel,
denen 2 24 ntiten in!kurzer Zeit zu

machen, ein Leichtes iſt, tinterdeſſen in Ge-
genden, wo ſie die Erde noch !eutbloſt fth-

den. Sie lieben die Geſellſchaft!ihres
Gleichen ſo ſehr, daß nman ſie alsdann faſt
nie alkeln 'antrifft; ſie ſetzen ſich alle auf
einmal nieder, und. fliegen alle auf ein—

1d efinre ſfſih gma wie er all „„taen, wenn ie en, ermeinſchafekt, und lbkrell weün ſie fflegen,
ebenfalls eille züſammen!! Vbs Machts ſchla
fen ſip im Winter. ilt wbidhoötzerin inidem
vikrelrndth nit trockriliigaicbe verſthenen

Ei-
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Eichen und Buchenbuſchen. Jin Zimmer

„giebt; man ihnen. entweder einen Glokfen-
baiger,. oder Linen vierekkigen kleinen. Fin-
kenbaner 3aing letzteren ſingen ſie noch beſſer.

An der Erde. laßt man ſie nicht herumlau-
fen, poeil ſie zu phlegmatiſch ſind, immer
n auf eiſtenn Flekke .ſitzen und, leicht ertreten
qimerden. können. JmZimmer fann man  ſie
s ja wohl. i Jahre am Leben erhalten-
Z) Nahr un qgnu Jhr Futter beſteht aus Sa
cumereyen, vie. ſis aushulſen, und im Kropfe

weichen, eheiſie in. den Magen gelangen.
nndm. Sogineg uolen ſie allerhand. Gras und
ueKraäjitergeſnzg Beuponj Habichtskraut,
1.. Vjeghreit, eegtritt,  Fowenzahn ac.

t g  abſ 9 f6s chiegernt au 28 aena an la 84n, und. Kquarienſamenäcker, freſſen Ruben.
MKohl MWohn Leindotterſamen, uund im Hafb.
 ſte beſuchen ſie vorzuglich die Rubſamen-
cDaufeund. Flackzakker, konnen aber den
Hanfſnur, wenn er noch eine meiche Scha
aalo hat genießn Jm. Wiunter ſüchen ſie in
a.den. Stoppel gund Brachackern ihren Un—
terhalt „beiſſen aber aujch dio Eichen- und
 Pappellnognen  an. Jm. Voaelbauer be

durfen, ne geiter nichts, als Sommerrub—
ſamen;. der aHanf ſchadet ihnen, und ſie
acberuhren ihn auch nicht, wenn ſie einmal an
die, einfache. Rubſatkoſt gewohnt ſind. Man
darf ſie im Kafig nichtzu ſtark futtern, ſonſt

 werden, ſie hey ihrer wenigen Bewegung

ar Es die
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die ſie ſich machen, gar zu fett und erſtik.
fen. Saltz lieben ſie vorzuglich; daher fin—

den ſie ſich immer bey den Krippen ein, wo—
rinn die Schafer auf dem Felde die Schafe
Salz lekken laſſen (ſalzen), und bey den

Eaalzlekken im Walde, die. fur das Roth
wild angelegt ſind. Jm Zimmer iſt es ih

nen ein gutes Praſervativ fur verſchiedene
Krankheiten. Sie baden ſich im Sande
und Waſſer, wie die Sperlinae? Jns Waf

ſer ſtekken ſie aber blot den Schuabel und
beſprengen den Korper damit:.

H meſt und Eher. Sie bruten zweymal
des Jahres vier bis ſechs techt obgle blau-

lichweiße mit klaren fleiſchfärbeuen Punkten
ünd Strichelchen uberuli heſireute Eyer aus,

unnd leaen im April,/ zum et ſtenmale. Jn
dem Vorgebitge: des Thur nget Waldes

findet mau dft Taunen; und Fichtengehege,
in welchen lü tineiun Umkreiſe vön Z 400

Schritteti hundert Reſtet in den kleinen
dichtſteheuden Tannen unb Fichten ſtehen.
Jn ebenen Gegenden bauen ne in die Hek.
ken, beſonders in die ber Haſel-Schwarz
und Weißdornbinſche. Jn andern kandern
ſollen ſie in anderes Buſchholz, in die Jo-

hannisbeer?/ und Wacholderbuſche, in junge
Kiefern, in Weinſtokke re. niſten. Die Neſter

ſind gut gebaut, beſtehen auswendig aus
zarten Wurzeln, Grasheilmen und Mooſe,

Noder, wenn es ſeyn kann, aus lauter dur-
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ren Stengeln, von Katzenpfotchen und ſind
inwendig mit Wolle und Haaren ausgefut-
tert. Die Eyer werden 14 Tage von Mann
chen und Weibchen wechſelsweiſe bebrutet.
Die Alten futtern die Jungen aus dem Kro
pfe mit eingeweichten Samereyen, vorzug-
lich mit Lowenzahn, und atzen ſie auch dann
noch, wenn man ſie mit Leimruthen auf
dem Neſte fangt und ſammt den Jungen in
einen Vogelbauer ſteckt. Die Jungen,
welche: man einen fremden Geſang lehren

will, werden aus dem Neſte genommen,
ſobald ſie aur Kiele haben, damtt ſie nichts
von dem Geſange der Aeltern mit ſich brin—
gen. Man ikennt die Mannchen in ihrer
fruheſten Jugend ſchon an  ihrem weißen
Halsringe und dem mehrern Weiß in den
Flugeln vnd dem Schwanze. Die Jungen
ſollen ſich auch zum Aus- und Einfliegen

5)
ii.

gewohnen laſſen. Mit den Kanarienvogeln
zeugen ſie Baſtarde.

Sprache. Der Hanfling hat einen ſehr
angenehmen, lauten und flotenartigen Ge—
ſang, der aus vielen aneinanderhangenden

SGttcrophen beſteht, und deſto ſchoner iſt,
je oſterer einige hellrauſchende Tone, die

man ſein Krahen nennt, vorkommen, weil

2

ſie mit dem Hahnengeſchrey Aehnlichkeit
haben. Er ſingt Sommer und Winter (die
Maxvſerzeit allein ausgenommen) im Fluge

und auf den Baumen ſitzend. Wenn man

Eq4 ihn
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ihn aus dem Neſte nimmt, und mit einge-

weichten Rubſamen und Semmeln auffut—
tert, ſo lernt er nicht nur den Geſang aller
Vogel, die er im Zimmer hort, z. B. der

Nachtigallen, Lerchen, Finken c. ſondern
auch, wenn er allein hangt, Melodien von
Arien und Tanzen, die man ihm vorpfeift,
nachahmen, ja er lernt ſogar Worte nach—
ſprechen. Unter allen Vogeln pfeift er, we—

Gen ſeiner naturlichen Flotenſtimme die Me
lodien am reinſten und ſchönſten;,nach, und
ſteht deshalb in porzuglichenWorthe. Die
Weibchen ſingen nicht; nur die verſchiedenen
 grmeinſchaftlichen Locktone, worunter die
nvorzuglichſten: Gacker, gacker, gacker!

ſind, koönnen ſie hervorbringen.
6) Faug. a) Es ſind ſcheue. Vogel, die ſich
 ſchwer fangenlaſſen, aind alſo auf dem
JHeerde, zob man gleich Laufernund Lock.

vogel hat, nur einzeln zu bekommen ſind.
b) Jm Fruhjahre fangt man ſie, ehe ſie
ſich begatten, auf den Lock bu ſchen,

die mit Leimruthen heſteckt-ſind, wenn
man einen guten Locker im Fafig hat.

Jc) Wenn man im Herbſte bemerkt, daß ſie
ſich gerne auf die reif gewordenen Sa

latſtauden ſetzen, ſo darf man ſie nur
mit Sprenkeln behangen, oder mit
Leimruthen bheſtecken.“a) Die Schafer ſtellen die Salzkrippen

fut die Schafe, unter welche die Hanf-

linge
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linge laufen, ſo auf, daß ſie leicht zu—

fallen, und fangen ſie auf dieſe Art den
ganzen Sommier hindurch.

Barietaten ſind: der graue Hanf—
ting Gerghanfling, Steinhanfling) Fringilla
Montana; der gelbe Hanfling, Frinßil—
jJa Montana; der ſtraßburgiſche Hanf-
ling; der weiſſe Haänfling, Fringilla
cann. cand.daz der weißkopfige Hanf—
ling, Fring. cann. leucocephalus; der
ſchwarze Hanfling, Fring. cann. nigra;

der Baſtardhanfleng (vom Hanfling unb
KRanarienvogel) Friit. canni. kybrida.

Hänfling, grünerſ. Srünling.
a Hanſling, Atüner ſhwarzplätti

ger f Selfis/ gemeiner.
Hänfling, kleiner rothplättriger

ſ. Flachs fint.Hanfling, rotherſ. Hanffint.

Hangedohnen.
 Gie veſtehen ausreinem. von weidenen Ru
then. gebogenen Driangel, der unten ſechs Zoll
reit, aber faſt dreymal ſo hoch iſt, an der
Erxundlinie die Vogelbeeren, an beyden Sei—
ten aber zwey Schleifen hat. Sie ſind ſehr

gut an Baume, in Hekken und Geſtrauche an—
zubringen und werden mit der Spitze an einen
Zweig angebunden.

Hanitkt ſ. Winterente.
Harletin ſ. Kras enente.

E5 Harn.



74

Harn. Harngang,
Von jeder Niere geht. vom, unteren Theile—

aus, ein eigener blaulicher Kangl. gerade in die
gemeinſchaftliche Kloake. Dieß iſt der Harn—
gang (nicht Harnrohre), der ſeine eigene Oeff—
nung hat und nicht in die— Ruthe geht. Da
die Vogel keine Harnblaſe haben, ſo haben ei—
nige geglaubt, es ſonderte ſich bey ihnen gar
kein Harn ab, ſondern dieſer wurde zur Nah—
rung der Federn verwandt allein dies iſt unge-
grndet, denn das weiüe Weſtn, woinit ihr
Unrath bedeckt, und dar hernqgch kalkartig wird,

iſt ihr Harn.Harimeiſe ſ. Tanueümeiſe.
Hafenaar; Haſen abiet roßer

ſ. Seeadler.
ul

Haſelhuhn.Tetrao Bonaſia. Haſelwitvbret: Rothhuhn j

Jerpe.
11 Orsnung. Huhner.2 Vaterland und. Aufenthalt. Sie

ſind in allen gebirgigen Waldungen  von Eu-
ropa bis Lappland hinauf zu finden z. und
im tiefen Thuringer Walde ſind ſie hau-

fig. Die dichten Tannen und. Fichtenge-
hege im tiefen Gebirge, wo Grunde von
Haſelnußſtauden und Birken in der Nahe
ſind, machen ihren Lieblingsaqufenthalt aus;
ſie kommen daher ſelten in die Vor- und
Feldholzer. Sie bleiben Sonmer und Win

ter
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ter an ihrem Wohnorte, ziehen nicht weg,

ſondern ſtreichen nur im Herbſte in Menge,
und im Winter einzeln von einem Berge zum
andern. Wenn man im Oetober in der
Abend. und. Morgendammerung in dem,tie.
fen Gebirge des Thuringer Waldes reiſet, ſo
ſieht und hort man ganze Zuge; ob ſie gleich

nitht zufammen, ſondern weitlauftig hinter
und, nebenander fliegen, von Berge zu
Berge ſtreichen. Außer dieſer allgemeinen

Verſammlungszkit leben ſie, ſogar als Gat-
nten getrennt und einſam. Uebrigens ſind ſie
 cheu, wild, liegen ſtets verborgen, fliegen
iebrig  geſchwindn obgieich mit Anſtren
gung und, aroßenr Gerduſche, laufen ſehr
chnell, furchten die Raubvogel gar ſehr,
ünd ſitzen dawer ſtets mit einem Auge in die
Hdohe gerichtet, auf den niedrigſten Zweigen

der Bauume.
5) Nahruna.“ Gie bedienen ſich faſt einer-
J leh Nahrunnsiniitel mit den Auer- und Birk.-

mehr. Jm Sommer freſſen ſte allerhand
huhnern,in doch?lieben ſie die Beeren noch

Gewurmeutid Jnſekten, Heidelbeeren,
Prieiſelbeeren, Bromm- und Himbeeren;

im Herbſte Vogelbeeren, rothe Hollunder—
beeren; und im Winter Birken-und Haſel—
katzchen, und Knospen, Wachholderbeeren,

Gpvrtzen von Heidekraut, von Fichten, Wach-
holdern ze. Gie ſind ſchwer zu zahmen, be—

kommen Waizen und Gerſten zu freſſen,
ſterhen
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ſterben aber. mehrentheils- in kurzer Zeit,
wenn ſie nicht freh. herumlaufen. kounen.

D Reſt und Eyer. Jn der letzten Halfte
des Marzes und der erſten, des Aprils iſt ih—

re Falzzeit. Die Gatten lokken ſich einan—
der durch ein ſtarkes Pfeifen,, und das
Mannchen verlaßt ſein Weibchen, gleich nach
der Begattung wieder, ob es gleich daſſelbe,

und ſeinen alten Platz, wo es daſſelbe gelundeu,
alle Jahre wieder, auffuchet. ains alſo aller
Wahrſcheinlichkeit nach.n in ngaimie
lebt. Die Henne verbirgt ihr Reſt, das

mit vielem Gieniſte umlegt. iſt. nifht lgphl

Me

zur Fütternng, zals zur. Bidechung der ch
er,wenn ſie aufſteht,uijnter dichtaß we-

buſch. oder „Heide  jnd Farrenkrautnd
leginjehn bis ſechzehn: helireſtfarbigg, und
dugxkel. gefleckte Eyer adie. inndeen Voenen

ausgebrutet werden. Die Junſgen wei-rrt

„ben bis zum. Winteth ben neraq Heune
alsdann vereinzeln ie ſich nach, und nach
und bilden. im Marz wigdefum, üene Fa—

milien.  2Za g ĩ5) Sprache. Jhre dockſtigime iſt uii. ii
ſchendes/ ſtarkes Pfeifen, wamit ſie ſich bin

andor ihre Gegenwart. zu. errennen geben.
6) Fang. a) Die Haſfelhuhner, die zur nie-

dern Jagd gehoren, werden im Frühlinge
und Herbſte gefangen. und geſchoſſen.
Main lockt ſie zum. Ech uß durch Pfei—

fen herbey. Die Pfeifen, peren. man
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 ngich dapu bedlent, find von zweverley Art.
Die:erſte entſteht, wenn man die Knöt—

v. lhen oder Aluswuchſe „die auf dem Bu—
nchenlaube  butch den Stich eines Jnſekts

C entſtehen? wom Blatte ſo abgeloöſet, daß
ſie ganjz bleiben, und die! Scharſe nicht

verlieren!un: Mieſes hohle Knotchen faßt
 man unten  bey ber ſlachen Hand gwiſchen
.nut dem Jeigeund Mittelfinger, ſetzt die

Knochel von den Fingern an den Mund,
ulin und pfrifti aüf düs Knotehen zu, worauf
naueiu heinn Loeken der Haſſelhuhner ahnli—
n thed Ton vntſteht. Jm Herbſte bebient
ci Hrñan gich der friſchen, im Fruhjahre uber
üz n det eintgeſunirnleten gedörrten Knötchen.
iMicht allein. ini Fruhlinge zur Falzzeit
i. wendernian dieſes Mittel an, ſte in der

Meorgen- und Abendſtunde zum Schuſſe an
ſtch zu lokken, ſondern auch im Herbſte, wenn

ſe inGeſellſchaft liegen. Mangeht alsdann
namdenOtt,wo ſie ſech aufhalten, und ſtobert
ſie aus einander; ſetzt ſich mit ſeinem Knot-

Achen auneinen verborgenen Ort, und pfeift,
alsdanr kommen ſie, beſonders die Jun—

1

gen ſetzen ſich in der Rahe auf die Bau—
me, und konnen ſo leicht erlegt werden.
 Mahmacht aber auch zweitens Pfei.

nenn fenzun dieſem Gebrauche aus groben,
oni tan bekbekd?GEuden glatt geſchulttenen

Ganſeknochen, oder von Röhren aus den
eiungz daſenlauften. Wenn man dieſe oben

biz



b)

c)

bis auf die Halfte mit einem Finger zu—
halt und darauf pfeift, ſo geben ſie einen
eben ſo lauten und ſcharfen Ton von ſich,
wit die Haſelhuhner zu rufen pflegen.

Man kann ſie auch, wie die Rebhüh—
ner in Steckgarnen fangen. Hier—
bey hat man weiter nichts nothig, als
daß man ihren Stand bemerkt, ſie durch
Hunde oder Schuſſe aufzuſtohern ſucht,
und die Stetkgarne, wie bey den Reb—
huhnern an dieſen Ort hinfiellt. Wenn
ſie ſich alsdann wieder zuſammenrufen
und zuſammenlaufen, ſo fangen ſie ſich.

Wenn man ſie lebendig haben will, ſo
macht man in Haſelgebuſche, wo ſie ih
rer Nahrung nachgehen, hin und her
Steige, kehrt das Laub mit einem
Dornbeſen weg, beſteckt den Ort mit vie-

len Netzen, die ian ſo hin und her ſtellt,

ih)

daß ſie. gleichſam Dreyhecke und Winkel
machen. Wenn die Haſelhühner dahin
kommen, laufen ſie auf den ebenen We
gen fort, gerathen in die Netze, verwir-
ren ſich in den Winkeln, und fangen ſich.
Jn der Schneuſe fangt man im Herb-

ſte die mehreſten, vorzuglich, wenn man
gtoße krumme Bugeldohnen macht,
viel Vogelbeeren vorhangt, und, wo man
ſie bemerkt, die Wege gerade, licht und
rein halt.

Warie
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Varietat: das bunte Haſelhuhn, Te—
tra Bon. varia.

Haſelbuhn, weißes ſ.Schneehuhn.
Haube

heißt der obere Theil des Vogelkopfes. Auch

wird die Falkenkappe ſo genannt.
Haubelmeiſe ſ. Haubenmeiſe.
Haubendroſſel, bohmiſche ſ. Sei

denſchwänz, gemeiner.
Haubenkonig ſ. Goldhanchen.

Haubenlerche.
Alauda criſtata. Schopflerche; Kobellerche;

Haubellerche; Heidelerche; Wengelerche;
Hauslerche; Sallatlerche; Lurle; Kothmonch;
Toppellerch; Heiblerch.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Nur

im Herbſte und Winter trifft man ſie in
Thuringen in den Stadten und Dorfern,

auf den Landſtraßen, Miſtſtatten, vor den
Stallen und Scheunen unter den Sperlin—
gen und Goldammern einzeln und in Menge

an. Jm Somimer beſucht ſie das nordliche
Deutſchland, Dannemark, Schweden,
 Rußland, Fraänkreich und Jtalien. Sie bo—

wohnt die Gebuſche und Holzungen, die
den Feldern nahe ſind, die Heerſtraßen in
Waldungen, und ſelbſt die Dorfer, die

wvoch liegen und  an das Feld ſtoßen. Jm
Detobdr trifft man ſie in Thuringen ſchon ein.

zeln
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zeln auf den Landſtraßen an, wo ſie ſich mit

den weißen Bachſtelzen herumbeißt; zu En-
de dieſes Monats vereinigen ſie ſich in klei—
ne Geſellſchaften, und fliegen in die Stad—
te und Dorfer auf kahlen erhabenen Pla—
tzen herum, und in kalten Wintern kommen
ſie in großen Zugen ſelbſt in die Stadte und

Dorfer. Uebrigens halt ſie ſich faſt immer
auf der Erde auf, fliegt felten auf einen
Banm, und fliegt uberhaupt ſehr wenig.
Jn ihtem Fluge gleicht ſie der Baumlerche.
Wenn ſie aufgejagt wird, ſo ſetzt ſie ſich
gleich wieder nieder; ſetzt ſich aber auch
anf Zaune und Dacher. Jn der Stube
laßt man ſie entweder frey herum laufen,
oder ſteckt ſie in einen gewohnlichen Ler—
chenbauer.

)Nahrung. Sie nahrt ſich von kleinen
Jnſekten, kleinen Geſame und Hafer. Jm
Zimimer braucht ſie keinẽ ſorgfaltigere War

tung,'als die Feldlerche, und iſt ſehr dau-
erhaft.

»Neſt und Eyer. Jhr Neſt legt ſie auf
der Erde unter vertrockneten Gebuſchen und
unter Erdſchollen, in Garten! unter die
Gartengewachſe, oder auf die Lehmwande
an. Ja, ſie bauet auch wohl auf die Stroh
dacher. Sie legt vier bis funf weißgraue,
roſtgraue gewolbte und oben dunkelbräun-
gefleckte Eyer, und der Aberglaube fagt,
daß fie die Kroten ausbrüteten

5) Spra-
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5) Sprache. Jhr Geſiang iſt ungemein an—

genehm und abwechſelnd, ſcheint aus dem
Geſange der Feldlerche und des Hanflings
zuſammeugeſetzt zu ſeyn. Sie iſt auch ſehr
gelehrig und ahmt die Geſange der Vdgel

Hin der Jugend nach, und ſoll ſogar kurze
Lieder pfeifen koönnen. Sie laßt oft ganze
 Nachte ihren Geſang hören. Jhre Lock-
ſtimme iſt: Hoi, hoi! Dudiqui! Merk—
wurdig iſt, daß ſie allezeit ben ihrem Ge—

zanke, das ſie oft anfangt, ſingt.
6) Fang. a) Jm Winter fangt man ſie mit
Leiamruthen, aufgeſtelletn Garnen

und Sieben, und ſtreuet als Kirrung
Hafer und Mohn hin.

b) Wenn man ſich den Ort bemerkt, wo
ſie ofters herumlanft und ihre Nahrung

ſucht, ſo kann man nur 'eine Nachti—
gallsfalle aufſtellen, ſo wird ſie ſich
auch dleicht fangen.

Haubenmeiſe.
Parus eriſtatus. Kuppmeiſe: Kupfmeiſe;

Schopfmeiſe; Kobelmeiſe; Strausmeiſe;
Haubelmeiſe; Heidenmeiſe; Hornermeiſe.
1) Ordnung. Sperlinge.

2) Vaterland und Aufenthalt. Dieſe
ſeltene Meiſe. findet ſich faſt in ganz Euro—
pa, die kalteſten Zonen ausgenommen. Jn
der Normandie und den Thuringiſchen
Schwarpwaldern, iſt ſie noch am haufig.
ſten. Die Schwarjzwalder verlaßt ſie nie,

ygogelf. 2tes Band. F und



und zieht nur auſſer der Begattungszeit von
einem Berge zum andern; wobey ſie das
beſonders Eigne hat, daß ſich ihre Geſell—
ſchaft nie uber vier erſtreckt, welche gewohn-
lich die Anfuhrer einer Cohorte Tannen—
meiſen oder Goldhahnchen ſind, die ſich
durch ihre Stimme leiten laſſen, wohin ſie
wollen. Sie kriecht immer in den niedrig-
ſten Aeſten und Gebuſch herum; daher ſie
auch die Gegenden, wo viele Wachholder-
buſche ſind, allen andern vorzieht.

)Nahrung. Sie nahrt ſich von Raupen,
Jnſekten, Jnſekteneyern, von Tannen Fich-
ten zund Kiefernſaamen rc. faſt wie die Tan-
nenmeiſe. Gazahmt iſt ſie zartlicher, als

die andern Arten ihrer Gattung.
RNeſt und Eyer. Jhr Neſt findet man

des Jahrs zweymal in hohlen Baumen und
Stocken, in Steinritzen, in'alten Mauern,
auch in verlaßnen Aelſter-und Eichhorn—
neſtern. Es beſteht aus grunen und weiſ—
ſen Baummoos, und iſt mit Schaf- und
Pflanzenwolle, Kuh und Hirſchhaaren aus-·
gefuttert. Der Eyer ſind acht bis zehn. Sie
ſind ſchneeweiß, und oben mit blutrathen
Flekken, die das meiſtemal zuſammengelau—
fen ſind, bezeichnet. Die Jungen werden
mehrentheils mit Raupen aufgefuttert.

J) Sprache. Sie hat eine ganz eigne Lock-
ſtimme, wodurch ſie ſich vor allen Meiſen
auszeichnet; ſie klingt ſchnurrend: Gorrky,

ſonſt



ſonſt ſingt ſie auch noch einige unmelodiſche
Tone.
6) Fang. Allein laßt ſie ſich ſchwer zum Fang
docken; leichter in Geſellſchaft der Tannen—
meiſen.

Haubentaucher, großer.
Colymbus chriſtatus. Großer gehaubter

Taucherz großer Kobeltaucher; Steißfuß;
Jroßer Arſchfuß; großer Haubenſteißfuß;
Schlaghahn; Greve; Merch; Straußtaucher;
Meerrachen; Zorch.
1). OArdnung.. Schwimmvogel.
e) Vaterland und. Aufenthalt. Man
trrifft dieſen Vogel allenthalben in Europa
his nach Jölaud. hinauf an den Meeresu—
fern, und beſounders auf allen ſchilfreichen
Vandfeen an. Jn Deutſchland iſt er daher

nicht ſelten, und auch in dem nordlichen
 Aſſien nicht. Des Winters verfliegt er ſich
auf Teiche und Fluſſe. Er iſt ein Zugvo—
gel, der warmere europaiſche Seen im Win-

ter beſucht. Sonſt bewohnt er allenthalben
nuur ſchilfreiche Gewaſſer, weil er dieſe zu
ſeiner Niſtung und Nahrung nothig hat.
ZJ Nahrung. Gie beſteht tn kleinen Fiſchen,

verſchiedenen Waſſerinſekten und Waſſer—
krautern. Vielleicht nimmt er auch die Ne—

ſter der kleinen Vogel, die ins Schilf niſten,
als der Rohrammer, Bartmeiſen re. aus.

H Neſt und Eyer. Er niſtet im Schilf,
unnd legt ſein Neſt da an, wo er eine etwas

F 2 trok.
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trokkene Unterlage hat, entweder auf die
Stoppeln des abgehauenen Schilfes, oder
er hakket ſich auch wohl ſelbſt Schilfſtengel
als Grundlage um, oder laßt es auch ſchwim

men. Es beſteht aus allerhand Sumpf-und
Seekräutern, Seeblumen iſt groß und
unkunſtlich zuſammengeflochten. Die Eyer,
deren das Weibchen gewohnlich drey bis vier

legt, ſind weiß und den großen Taulienen-
ern gleich. Wenn es ro Sctritie welt von
dem Neſte. einen Kahn init Menſchen vhe—
merkt, ſo fteigt es ſthön von den Ehern auf,
bedeckt ſie mit den Materialien des Neſtes,
ſchwimmt in die See und geht nicht'“eher
daruber, als bis die Gefahr erſt etliche hun-
dert Schritte weit entfernt iſt, alsdann
ſchwimmt es wieder mit der großten Ge—
ſchwindigkeit hin. Auch':benachrichtiget es
das Mannchen, das inimer in der Nahe
des Neſtes ſich aufhalt birrch ein lautes
angſtliches Geſchrey, wenn es die Gefahr
etwa nicht ſelbſt bald genug gewahr wer—

den ſollte. Es brutet dren Wochen, und
die haarigen Jungen, deren es aber gewohn-
lich nur zwey ausbringt, ſchwiinmen ſogleich,
nachdem ſie ausgekrochen ſind, mit ihm. auf
das Waſſer nahe an dem Schilf und in dem-
ſelben herum, damit ſie ſich ſogleich, wenn
es nothig iſt, verſtekken können. Wenn es
Sturm giebt, ſo nimimt ſie das Weibchen
auch anf den Rukken, und ſchwimmt mit
ihnen an einen ſichern Ort. 5) Spra-



5) Sprache. Er giebt oft und beſonders,
wenn er ſich in Gefahr bemerkt, ein helles

Geſchrey Zorch.von ſich.
6) Fang. a) Es iſt ein ſehr ſchuchterner und
ſcheuer Vogel, der ſich ſogleich, wenn er
einen Menſchen gewahr wird, 2 bis 300
J Schritte entfernt, es aber ſehr genau weiß,

wenn er jhn nicht mehr mit dein Gewehr er—
reichen kahn, denn in dieſer Entfernung
gPeht er wieder ſicher, obgleich noch behut-

Jamn genug, ſeinen Geſchaften nach. Man
muß ihn hintekſchleichen und ſchießen.
Weſny ihm gilt es aber vorzuglich, daß man

e Entzundung des Schießgewehrs zu ver-
 vergeñ ſuchen ining,. ſonſt taucht er unter,
„Vehe das Bley zu imn gelangt; er bleibt nicht
ſo.nlange unter dem Waſſer, als die andern

Fauchet.
hv). Man ſtellt ihm auch unter dem Waſſer

zverſteckte Garne in ausgeſchnittene
Ecchilfgange, durch die man ſie oft ſchwim·.

mern ſieht.Haubenzaunkdmig ſ. Gold hähnchen.
Hauahr ſ. Gabelweihe. Hausbachſtelze ſ. Bachſtelze, weiſſe.
Hauskrähe ſ. Rabenkrähes.
Hauslerche ſ. Haubenlerche. Hausrothſchwänzchen ſ. Wiſtling;

 Mothſchwänzchen, gemeinesHaüsſchwalbe.Arundo urbiea! Fenſterſchwalbe;  Giebel
ſchwalbez Leimſehtoalbe; Dorfſchwalbe; Land.

3 ſcchwal



ſchwalbe; Spirkſchwalbe; Speyerl; Mehl.
ſchwalbe; Huda urink.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

iſt in den gemaßigten und nordlichen Thei—
len der Erde allgemein bekannt. Jn bewohn
ten Gegenden halt ſie ſich in der Nachbar—
ſchaft der menſchlichen Wohnungen, und
in unbewohnten an den ſteilen Ufern der
Fluſſe auf. Sie kommt ungefahr 14 Tage
ſpater, als die Rauchſchwalbe an, und reiſt
auch eher wieder weg. Gie befliegt ſchon
hohere Luftgegenden als jene, um da Jnſek.
ten zu ihrer Nahrung außzuſuchen; bey ſtar
kem Regen und kaltem Wetter geht ſie aber
auch in die Tieſe und uber die Teiche herab.

Z) Nahrung. Sie nahrt ſich von fliegen.
den Junſekten, Bienen, Schnaken, Muk-
ken, Fliegen tc. injd votzlüglich von ſolchen,
die hoch in der Luft fliegen, als große Bre-

men tc.
H Neſt und Eyer. Das runde Neſt bau—

et ſie in bewohnten Landern auſſerhalb der
Hauſer unter die Dachkranze, Wetterbre—
ter, Rinnen, Balkenkopfe c. von Koth und
Lehm, verſchließt es rings herum bis auf
eine runde Oeffnung von der Dicke ihres
Körpers und füttert es inwendig mit wei—
chen Federn aus; in unbewohnten Gegen
den aber hangt ſie es unter die ubers Myeer
hervorragende Felſenwaude. Sie macht es

von



von ſolchem Umfange, daß Aeltern und
Junge Platz darinne haben. Wenn es im
April und Man anhaltendes heiteres Wet—
ter iſt, ſo bauet ſie es in 14 Tagen fertig.
Sie mauert die Kotheund Lehmklumpchen
mit ihrem Schnabel ſo feſt zuſammen, daß
man nicht wenig Gewalt nothig hat, ein
ſolches Neſt zu zerſtohren. Da ſie kein Stroh
oder andere Verbindungsmittel dazu nimmt,
wie die Rauchſchwalbe, ſo hat ſie auch noö—
thig, ihre Materialien deſto feſter in einan-

der zu fugen; dieß thut ſie auch mit ihrem
ſpitzigen Schnabel, und zwar mit einer ſol-
chen Anſtrengung, daß die ſchnelle zitternde

Bewegung ihres Kopfes dabey dem Auge
faſt unmerklich wird. Diejenigen, die ihr

Naltes Neſt wieder beziehen konnen, niſten
zweymal des Jahres; diejenigen aber, die
rtin neues verfertigen muſſen, gewohnlich
nur einmal; denn nicht nur der Bau erfor—
dert zu lange Zeit, ſondern auch die Unent-
ſchlußigkeit und Wahl des Ortes, wo es
ſich am beſten anbauen laßt, nimmt den
Neuvermahlten viele Tage weg. Sie be—
gatten ſich auf den Dachern. Das Weib
chen legt vier bis ſechs egalrunde, weiße,
mit braunen Punkten beſtreute Eyer und
brutet ſie abwechſelnd mit dem Mannchen
in 13 Tagen aus. Die Jungen ſehen vor

dem erſten Mauſern am Unterleibe weiß
mit aſchgrau uberzogen aus, und haben

weiſ



weiſſe und ſchwarze untere Deckfedern des
Schwanzes. Sie ſchreyen beſtandig im
Reſte, und auch noch lange Zeit, wenn
ſie ausgeflogen ſind, und werden mit Bre—
men, Fliegen und dergleichen Jnſekten ge—

futtert, und zwar, wenn ſie ausgeflogen ſind,
im Fluge, welches einen ſehr artigen An—
blick gewahrt, da beyde, junge und alte
Vogel, faſt ſenkretht gegen einander fliegen.

5) Sprache. Jhre Lockſtimme iſt: »Gerr!
und das Mannchen hat einen etieftonenden,

geſchwatzigen, anhaltenden Geſang, wo—
mit es ſeine Gattin im Frühjahre im Neſte
und in der Luft ſehr oft unterhalt.
Varietaten: DieweißehHausſchwal—

be, Hirundo urbica candida; die bunte
Hausſchwalbe, Nir. urb. varia; dieblaſ-
ſe Hausſchwalbe, Hir. urb. pallida.

Hausfporling.Fringilla domeſtica. Sperling; Spatz;
Felddieb; Hausdieb; Gerſtendieb; Kornſper-—
ling; Lunning; Speicherdieb; Kornwerfer;
Hofſperling: Leps; Krabetz.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) VBaterland und Aufenthalte? Jn

Deutſchland iſt der Hausſperling gemein.
Ueberhaupt bewohnt er ganz Europa bis
Drontheim hinauf, Aſien, von Perſien bis
Sibirien, ſo weit es mit Getraide bebanet
iſt, Syrien und um Aleppo herum, Aegy—
pten und die Gegenden des Fluſſes Senegal.

Allent-
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Allenthalben wo, Wohnungen der Meuſchen
und bebauete Felder ſind, trifft man auch
Sperlinge an. Ja, ſo wie ſich die Kultur
des Erdbodens durch Menſchenhande erwei—
tert, ſo verfolgen ſie dieſelbe, und man
weiß gewiß, daß ſie in dem großten Theil
Sibiriens noch unbekannt waren, ehe ſie
die Ruſſen durch Anbau des Getraides
herbey lockten. Die einzelnen Oerter mit-
ten in Waldern, die keinen Feldbau haben,

ſiiehen ſie, deſto lieber und haufiger ſind ſie
in Stadten und Dorfern, die in Ebenen und
flurreichen Gegenden liegen. Jm Sommer
und Winter ſind ſie immer in Stadten,

Doorfern und Garten, im Herbſte aber ſchla
gen ſie ſich in großere Schaaren zuſammen
und beziehen die nahen Hekken und Gebu—
ſche an den Aerntefeldern. Nur wahrend
der Zeit ihrer. Fortpflanzung leben ſie ein.
zeln,, ſonſt inuner familien-und heerden
weiſe.3) Nahrung. Joſekten und Getraide. Im

Fruhjahre ſuchen qſie alle Obſtbaume durch,
leſen die Raupen von den Bluthen und
Blattern ab, und todten eine auſſerordentli—
che Menge Maykafer „womit ſie beſonders
ihre Jungen futtern, wenn ſie ihnen vor—

her die harten Flugeldecken abgeloſet haben.
Jm Sonmmer gehen ſie nach den Salat-—
Kohl  Spinat und dergleichen Saamen,
nach den, unreifen Zuckererbſen, nach den

ül KirJ



Kirſchen, Wein und andern Beerenre.
Sobald aber das Getraide zu reifen anfangt,
ſo ziehen ſie zu Felde, lagern ſich in die
Feldbanme und Buſche, und freſſen eine
große Menge reifenden und reifen Getrai—
des, als Waizen, Hirfen, Gerſten und
Hafer. Jm Winter leben ſie von nichts als
Kornern, ſuchen zum Hafer auf die Boden
und Scheunen zu kommen, leſen die unver—
dauten Haſerkorner aus dem Pferdemiſte,
ſuchen den ausgeflogenen Erlenſaamen auf,
und freſſen uberhaupt alsdann alles, was
nur Samerey heiſt. Sie baden ſich im Waſ—
ſer und Sande. Sie haben ein zahes Leben,
und laſſen ſich leicht zahmen; im Freyen ſowohl
als im Zimmer halt er ſich acht und mehrere
Jahre. Jn derStube laßt man ihn an der Er
de frey unter andern Vogeln herumlaufen.
Neſt und Eyer. Die aiten Hausſper-

linge niſten dreymal des Jahres, und ma—
chen ſchon im Marz ihr Neſt zurecht; die
jungern aber nur zweymal, bleiben daher
bis in die Mitte des Aprilt in Heerden, ehe
ſie ſich zur Paarung trennen. Er wiederholt
ſeine Begattung wohl zwanzigmal hinterein-
ander, und man kann daher mit Gewißheit
behanpten, daß er ſein Weibchen des Ta—
ges a4oo mal tritt. Sein Neſt legt er un—
ter den Dachſparren, in den Lochern der Mau
ern, in den Dachrinnen, unter den Ziegeln
und in jeder Hohlung, die er an einem Ge

bau



eefrn beſtreut; doch findet man auch oft in
dem

baude findet, an, in den Taubenhohlen und

in den Neſtern der Hausſchwalben. Man
entdeckt es ſehr leicht, denn er tragt zur Un-
terlage eine Menge Heu und Stroh zuſam—
men, davon lange Halmen vor dem Eingan—
ge hangen; das Jnnere futtert er alsdann
mit einer tiefen Lage von Federn und Haa-
ren aus. Er kann ſein Neſt in einem Tage
fertig bringen, wenn es ihm zerſtort worden,
und das Weibchen die Eyo: nicht mehr zu—
ruckhalten kann. Die Schwalben beißt er
zuweilen aus ihren Reſtern, um ſie fur ſich
zuzurichten; er liebt dieſe Wohnungen ſo ſehr,

daß er ſie allen andern vorzieht. Aber nicht
allein in Höhlen an den Hauſern ſucht er ſei—
ne Wohnuna aufzuſchlagen, ſondern auch
oft auf den Bauumen. Mau trift ſie daher
nicht ſelten in den Hohlen der Linden und
Obſtbaumen, und zwiſchen ihren dichten Ae—
ſten an. Es iſt im letztern Falle ein großer
Klumpen Heu, Werch und Stroh, unor-
dentlich dicht zuſammengelegt, auch wohl
zuweilen uberwolbt, wenn die Zweige nicht
genug Sicherheit vor dem Regen verſchaf—
fen, und inwendig mit großen und kleinen
Federn ausgefuttert. Sie legen gewohnlich
funf bis ſechs, manchmal auch ſieben, ja
wohl gar acht Eyer. Dieſe ſind oben rund,

unten ſpitzig, im Grunde grunlichweiß mit
vielen dunkelaſchgrauen und braunen Punk-



uue

des Julius, und. die dritte ju Euhe des Au—
cgnſis. Wenn ejns von den Mygſtotn zerſtorrt

“t ſa aX  —ν ν



v3

Jur Paarungszeit hort, iſt vieb! daher er
auch von den Kindern den Namen Dieber—

halt. Man hat vorgegeben, daß man die
jungen Sperlinge Melodien lehren konne;

alkein die daruber angeſtellten genauen Ver—
ſuche verneinen dieſe Behauptung; der
Eperling iſt ganz ungelehrig, giebt nichts,

als feink einfachen abgebrochenen Tone von
ſich, und macht, »wenn man ihn im Zim—
mer beh aübern jungen Vogeln hat, daß

LQ

bieſe ſeinen unangenehmen Geſang lernen
uuld verdvtben  werden.

Fanqg: S VPhnerachtet der Hansſperling
rnahe ujn die Menſchen lebt, ſo ſcheut er
ſtch doth cſehr. daß er ihnen ſobald zu ent-
un ſtiehen ſhtze Als er ſicht; baß ihre Augen
auf ihn gelichtet ſind, und wird durch wie—
derhoite Verfolgungen ſo ſchlau und liſtig,
»daß er den meiſten Faliſtricken glucklich zu
entgeken weiß. Nur langer anhaltender
Genujß der Nithe kann jhn etwas vertrau-
teer mit den Meiiſchen machen, und er ſcheint
Res bolld hu bemerken, wo er ſicher iſt, und

ieht ſich, beſonders im. Winter, in Heer—
den nach ſolihen ſtillen Wohnungen. Jm

Herbſte ulid. Winter, wenn die Sperlinge
in Hautfen fliegen, kann man ihrer viel auf

einen Sihrußß erlegen, wenn die Flinte, die
man mit klaren Hagel ladet, von einem

ijiemlich großen Kaliber iſt. Jm Felde jagt
mnan ſſte aüf, lwo ſie ſich gewohnlich dicht zu

ſam
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ſammen auf einen Baum ſetzen. Bey den
Hauſern aber ſtreuet man an einen ſchickli-
chen Ort, z. B. in Garten, eine lange Reihe
Spreu, und daruber einzelne Haferkorner.
Dieſe Reihe kann zehn bis eilf Schritte lang
ſeyn, und zwanzig bis dreyßig Schritte von
der Thure, oder Oeffnung, aaus welcher
man ſchießen will, anfangen, je nachdem
das Gewehr den Hagel ſtreut. Am vordern
Ende muß ſie einen halben Fuß in der Mit-
te ein und einen halben Fuß, und am fern—
ſten Ende einen Fuß breit; ſeyn. Wenn es
im Winter einen Schnee gelegt hat, der al-
le Miſtſtatten im ganzen Dorfe bedeckt, ver—
unſialtet man, daß einen Tag kein Stall ge-
reinigt wird. Die Sperlinge fallen alsdann
auf einen ſolchen Platz haufenweiſe ein,
man kann etliche Schuſſe thun, und erlegt
auf einen Schuß 40 bis go Sperlinge. Alle
drey Tage kann man dies wiederholen.
b) Auch wenn man neben einem ſolchen mit

Spreu und Hafer beſtreueten Platz eine
Schlagwand ſtellt, ſo kann man ihe
rer in Geſellſchaft der Finken und Goldam
mern eine Menge fangen.

e) Jn Scheunen und auf den Boden fangt
man ſie in Netzen, die man vor die
Oefnungen hangt, durch welche ſie zu
fliegen gewohnt ſind, wenn ſie aufge—
ſcheucht werden.
Bey finſterer Nacht fangt man ſie in

Vieh-
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Viehſtallen, Schuppen und andern ver—
bauten Orten, wo ſie ſchlafen, auf fol.
gende Art: Eine Perſon ſtellt ſich in ei-
nen Winkel mit einem Lichte, das aber
ſo bedeckt iſt, daß nur eine kleine Stelle
davon hell wird; eine zweyte treibt ſie
mit einer Stange auf, und die dritte er-
greift ſie, iudem ſie nach dem Lichte flie-

gen.Die Leimruthen ſcheuen ſie ſo ſehr,
ddaß ſie ſich guch durch die koſtlichſte Lock-

ſpeiſe nicht darauf bringen laſſenz eher
gehen ſie norh unter ein Sieb, das man
mit einem Holzchen aufſtellt, an welches

xEine Leine befeſtiget iſt, mit welcher man
es umwerfen und ſie auf dieſe Art bedek.

t)

ken kann.Jn einigen thuringifchen Dorfern befeſti-

gen dieLandlente ein Fiſchhamengarn
an einen Reifz dieſen machen ſie beweg-
lich an einer langen holzernen Gabel;
mit diefer fahren ſie des Abends in die

Kirſchbaume, die an den Hauſern ſtehen
und in welchen die Sperlinge gewohnlich
ſchlafen. Der Hamen ſchlagt uber ſich;
ſie ſtreichon alsdann mit deniſelben an
der Wand herab, und nehmen die Sper—

 Unge heraus, die ſich im Garne verwik-

2

8)

kelt haben. Es iſt dieß eine angenehme
Beſchaftigung fur die Knaben.
Sie konnen auch mit einem abgerichte-

ten
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ten Habicht gefangen, und die Jungen,
die, wenn ſie kaum ausgeflogen, noch
einſaltig ſind, mit dem Blasrohre
erſchoſſen werden.

n) Man fangt ſie auch  bequem und hau—
fig in Korben. Ju ein viereckiges oder
rutides Bret, welches etwa dritthalb

Fuß breit iſt, bohrt man rund herum dren
Zoll vor dem Rande Locher, ſo dicht,

daß ſich ein Sporling zwiſchen denſelben
nicht durchzwingeü kaliu. Jn uaulle dieſe
Läocher: wervben glatte dunne Weidenru—

then feſt eingeſteckt; funf Zoll hoch vom
Brete wird ein Geflechte von vier ganz
dunnen Weiden rund herum, desgleichen
eiris noch beſſer hinauf und zwey Fuß hoch
oben auch ein ſolches Geflechte gemacht,
damit die Weiben drdentlich zuſammen-

agehalten werden.“Neber dem oberſten
Geflechte werden die Weiden etwas ein
geknickt, und nach der Mitte zu hingebo—

gen, ſo, daß davon eine Decke uber dem
Korbe entſteht. Jn dieſer Decke wird
auch eine Thure angebracht, durch wel—
che man die gefangenen Sperlinge her-
ausholen kann. Auf allen vier Seiten
dieſes Korbẽs ſchneidet man uber dem un
terſten Geflechte etwas von den Weiden
heraus, und macht von Weiden Einkeh—
len, wie in einer Fiſchreuſe, die aus—

wendig weit und inwendig eng ſind, ſo,
daß



die Sperlinge wohl hinein, aber nicht
wieder herauskriechen konnen. Die Wei—
den muſſen auch an den Einkehlen ſpi—
tzig geſchnitten werden. Auswendig vor
dem Einkehlen werden Auftrittbretter, ei—

uer Hand breit vorgemacht. Jn den
Korb wird Getraide und andere Same—
reyen, auch friſcher Kaſe geſtreuet, und

ſoo derſelbe anf den Hof oder in den Gar—
ten geſetzt. Die Sperlinge kriechen gerne

nach dem Futter hinein, konnen aber we—
gen der Spitzen an den Einkehlen nicht
wieder heraus. Mit ſolchen Korben kann

man Sommer und Winter Sperlinge
fangen, und oft in einem Tage zwanzig
bis dreyſig.

JVadrietaäten: der weiße Hausſper—
ling, Fringilla domeſtica alba; der gelbe
Hausſperling, Fring. dom. flava; der

chwarze Hausſperling, kring. dom.
nigra; der blaue Hausſperling,
Fring. dom. nigroeinerea; der bunte Haus-
fperling, Fring. dom. varia; der aſch-
graue- Hausſperling, bring. dom.
eineren; der Baſtardhausſperling,
Fring. dom. hybrida; der Baſt ardſperling
(von einem Hausſperlingsmannchen und Feld-
ſperlingsweibchen).

Haueévbogel ſ. Huhner.
H atlerſe Holzheher.

Helkengrunling ſ. Gartenammer.
Vogelf. ates Waud. G Hek—zV
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Hekkenſchmazzer ſ. Grasmükke, ger
meine.

Heerd ſ. Vogelheerd; Entenheerd—
Heerdſchnepfe ſ. Heerſchnepfe.
Heerholzſ. Holzheher—

Heerſchnepfe.
Scolopax Gallinago. Bekaßine; Heerd—

ſchnepfe; Waſſerſchnepfe; Sumpfſchnepfe;
Riedſchnepfe; Dobbelſchnepfe; Grasſchnepfez
Moosſchnepfe; Waſſerhuhnchen; Bruchſchne-
pfe; Himmelsgeis; Schnippe; Haarekenblatt:;
Heberbock; Haberlammchen; Schnepfchen;
kleine Pfuhlſchnepfe.
1) Orv nung. Stelzenlaufer.
a) Vaterland und Aufenthalt. Dieſe

Schnepfe, die ein Zugvogel iſt, bewohnt
Europa, bis Jsland hinauf, das nordliche
Amerika, geht ſogar bis Gronland hinauf,
und iſt in allen Theilen von Rußland und
Sibirien bekannt. Jn Thuringen iſt ſie be—
ſonders im Fruhjahre und. Herbſte gemein.
Sie zieht im Auguſt und September ihrer
Nahrung halber von einem Orte zum an—

dern und im Oktober ganz weg, und kommt
zu Anfange des Aprils wieder. Aſten ſoll
ihr Winteraufenthalt ſeyn. Am Tage liegt

ſie in ſumpfigen Wieſen im Graſe, hinter den
Binſenhugeln gemeiniglich ganz ſtill; des
Nachts aber beſucht ſie offene Pfutzen und
Teiche. Jn moorigen, ſumpfigen Gegenden
iſt ſie alſo ſehr gemein, wenn ſie beſonders
wilt. Gebuſchen bewachſen, oder Holzungen

n der Rahe ſind. g) Mah



3) Nahrung. Regenwürmer, Schnekken,
Jnſekten und Jnſektenlarven ſind ihre lieb—
ſte Nahrung: doch freſſen ſie auch Getrai—

de, beſonders Hafer und weiche Sumpf—
graswurzeln.H Neſt und Eyer. Jn die vom Waſſer
ausgeſpulten Erdhohlen legt das Weibchen
im April, oder May vier bis funf ſchmu—
zigolivengrune, mit braunen Flekken beſetz-
te Eyer. Sie bauet daqu kein kunſtliches

Neſt, ſondern legt nur einige Gras- und
Strohhalmen zuſammen, und brutet die
Eyer allein in drey Wochen aus. Die Jun
gen laufen aus dem Eye davon, und wer—
den von der Mutter in ſumpfige Wieſen ge—

Hfuhrt, und ihre Nahrung ſelbſt zu ſuchen an-
gewieſen.

5) Sprache. Sie fliegt, wenn man ihr
zuu nahe kommt, blitzſchnell auf, ſchwingt

ſich mit einem ſchwankenden Fluge hoch in
die Luft, und fliegt ſehr weit, ehe ſie ſich
wieder wie ein Pfleil gerade herab auf die
Erde ſturzt, und ſchreyet dabey unaufhorlich:

Nackera und Ket, Ket, daher ſie auch an
manchen Orten Ketſchnepfe genannt' wird.
Bey auhaltender ſchoner Witterung ſteigt

ſie oft ſehr hoch, ſo, daß man ſie kaum
mehr ſehen kann, walzet und taumelt ſich

im Fliegen und macht alsdann das ge.rannte
traurige Geſchrey, als wenn eine Ziege mit
grober Stimme mekkert; daher der Name

Himmelsziege entſtanden iſt.
G 2 HG)gang.



Fang. a) Dieſe Schnepfe iſt auſſerordent
lich ſcheu und dabey auch liſtig. Sie bleibt
ſo lauge, als moglich, in ihrem Stande im
Graſe auf der Erde niedergetuckt, und ſieht,
ob man vor ihr vorbeygehen will; kommt
man ihr aber zu nahe, ſo fliegt ſie auſſerſt
ſchnell auſ. Wegen ihres ſchwankenden und
ſchnellen Fluges ſind ſie ſchwer zu ſchießen.
Doch ſtellen ſich die thuringiſchen Jager auf
ihrem Wegzuge im Herbſte an ſolchen Or.
ten, wo ſie im Sumpfe liegen, oder wo
ſie vorbeyziehen, des Abends an, und ſchie
ßen ſie, weil ſie alsdann nicht in die Hohe
ſteigen, im Fluge.
b) Da, wo ſie ihre gewiſſen Gange in Bin

ſen haben, ſtellt man ihnen Schlingen
hin, und im Graſe Stecknezze.

c) Wenn man des Abends kleine S chlag
nezze an die Grabenufer legt, und mit

friſchen Schlamme. bedeckt, ſo kommen
ſie in der Morgendammerung, ſuchen ih
re Nahrung, Wurmer in denſelben,
und konnen leicht gefangen werden. Die
ſe Schlagnetze ſind eben ſo gemacht, wie
diejenigen, die man beym Entenfange ge-
braucht; nut ſind ſie den vierten Theil ſo
groß, und haben engere Maſchen.

Heber ſ. Holzheher.
DHeher, gemeiner ſ. Uelſter.
Heherbutte ſ. Holzheher.
Heidedroſſelſ. KRothdroſſel
Heidelercheſ. Walblerche; Pitpler—
che; Haubenlerehe. Hei



Heidelhahnſ. Birkhahn.
Heidenalſter ſ. Mandelkrahe.
Heidenmeiſeſ. Haubenmeiſe.
Heideziemerſ. Rothdroſſel.

Hekke
iſt entweder der Ort, wo junge Vogel ausge.
brutet und gezogen werden; oder man verſteht
es von der Ausbrutuna ſelbſt.

Herken
wird von den kleinen Arten der Vogel, ſtatt
bruten, geſagt.

Helkvogel ſ. Mandelkrähe.
Herolbd f. Holiheher.Hexreſ. Nachtſchwalbe, europäiſfche.

Hetze j. Aelſter.Himmeleseis, Himmelsſiege ſ.
Heerrſchnepfe.

Hirngrillſ. Girlicz, Flach sfink.
Hairsvogel, Hirſenfint, ſ. Grunling.

Hirundo ſ. Schwalbe.
Hirundo Apus ſ. Mauerſchwalbe, ge—

meine.Hirundo Mebbaſ. Mauerſchwalbe, weiß—
bauchige.

Hirunuo riparia ſ. Uferſchwalbe.
Hirundo urbico ſ. Hausſchwalbe.
Hohe. tagd ſ. Aagd.Hobe Retze ſ. Netz
Hohlente ſ. Quackentt.
Hohlkrabe ſ. Schwariſpecht.
Holuhacker ſ. Spechtmeiſe gemeine—

Holzbeher.
Corvus Glandarius. Nußheher; Waidhe-

her; Nußbeiſſer; Heher; Heyher; Eichelhe—
her; Eicheltabe; Hazler; Hazler; Baumha-

zel;

22



zel; Fack; Markolf; Holzſchreyer; Horrevo—
gel; Hagert; Markwart; Markolfus; Heer—
holz; Herold; Nußhacker; Broſerter; Ei—
chelkehr; Schoia.
1) Ordnung. Spechte.
2) Vaterlaudund Aufenthalt. Er

geht in Europa bis Sandmor hinauf, und
man trift ihn in Aſien in allen Zonen an,
die den europaiſchen gleich ſind. Jn den
thuringiſchen Vorholzern wohnt er in gro
ßer Zahl. Er iſt in den Waldungen der
Schwarz- und Laubholzer zu Hauſe, ſowohl
in bergigen als ebenen Gegenden. Da er
unter die Strichvogel gehort, ſo wandert er
vom Ende des Oktobers an bis im Marz in
Geſellſchaft von zweyen bis ſechſen, wo im—

mer einer hinter den andern, nicht neben
den andern, herfliegt, von einem Eichwal-
de zum anberkr; und ſucht auf uind unter

den Eichbaumen Eicheln zu ſeiner Nahrung.
Jn der Stube halt man ihn in einem gro—
ßen drathernen: Vogelbauer, den man die
Geſtalt eines Hauſes, Thurms:e. giebt; in
der Stube herumlaufend iſt er zu unflatig.

Z) Nahrung. Die Eicheln ſind ſeine vorzüg-
lichſte Koſt, wovon or ſich vom October an

bis zum Marz ernahrt, und die er ſehr gut
durch Hulfe ſeines feinen Geruchs unter den
Schnee hervorzuſuchen weiß. Auſſerdem
frißt er auch allerhand Jnſekten, Buchekkern,

Haſelnuſſe, Kaſtanien, Kirſchen, Birnen,
Eber
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Ebereſchenbeeren, Erbſen, Bohnen, Jo
hannisbeeren, nimmt die Vogel aus den Ne
ſtern, aus der Schneuſe und vom Heerde
weg. Die Eichein verſchluckt er ganz und
erweicht ſie erſt in ſeinem großen Kropfe,
verſcharrt auch einen großen Vorrath von

Denſelben unterndas Moos und abgefallenen
Laub. Er frißt auch dan bloßen Waizen,
und laßt ſich: Jahre lang damit erhalten.

NNeſt und Eyer. Er niſtet auf Eichen,
Buchen und Fichten, hoch und niedrig.
»Sein Meſt. iſt eine offene Halbkugel, aus

durren Reiſern und Heidekraut zuſammen
mn

»geflochten, und mit zarten Wurzeln ausgefut-

tert. Die Eyer, deren. das Weibchen imz

Magy funf bis ſieben legt, ſind aſchgrau ins
grune ſpirlend, mit kleinen dunkelbraunen
Punkten beſprengt. Die Jungen: ſchlüpfen
in ſechzehn Tagen aus, werden mit allerhand
Jnſekten, Roßkafern, Raupen, Maden,

jungen Vogeln u. d. gl. gefuttert, und es
fallen oft weiße, weißliche, weißgelbe und bun-

te aus. Diejenigen, die man ſich zum Ver—

5)

gnugen halt, werden mit Brod, Fleiſch, Nuſ-
ſen und Eicheln erzogen und erhalten. Zum

Sprechen wird ihnen das Zungenband geloſet.

Sprache. Er lernt, wenn er immer in
 einem Kafig gehalten wird,, leicht Worte

nachſprechen. Er fliegt, wenn man ihm na-
he kommt, mit einem graßlichen lauten Ge—
ſchrey, das Gaak, Gaat! klingt, fort,

doch
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doch nicht weit weg. Seine Stimme hat
noch mehr Modulationen, z. B. Krutſch!

6)

Er ahmt auch wohl den Ruf anderer Vogel
nach, und wenn er ſitzend ſchreyt, ſo macht
er allezeit eine tiefe Verbeugung dazu.
Fang. a) Sie konnen, wiewohl wegen

ihres ſchr guten Geſichts und feinen Geruchs,
ſchwer geſchoſſen werden.
b) Jn der Schneuſe fangen ſie ſich oft,

weil ſie die Vogelbeeren ſehr lieben.
e) Auf dem Vogeltheer do werden ſie be—

ruckt, indem ſie nach den Beeren oder
Vogeln fliegen.

d) Sie gehoren auch unter diejenigen Vo

gel, welche man zuwgllen mit Falken
baizet.

e) Man fangt ſie auch auf folgende Weiſe:
Jm Herbſte wahlt man in einem Walde,
wo man Holzheher bemerkt hat, eine Tan
ne oder Fichte, die wenigſtens ſechs bis
acht Schritte ringsherum von andern
Baumen abgeſondert ſteht. Von derſel-

Wben hauet man die uberflußigen Aeſte ab,
und laßt nur einzelne, in Geſtalt einer
Wendeltreppe, um den Stamm herum
ſtehen, ſchneidet auch dieſe ſo weit von
der, Spitze ab, daß ſie nur funf bis ſechs
Spannen lang bleiben. Der erſte Aſt,
welcher gelaſſen wird, iſt ungefahr zwolf
Fuß hoch von der Erde, und ſo folgen dann
die andern, immer einer Spanne weit von

dem



105 Ê
dem andern, rings um den Baum her-
um, doch bleiben an den Gipfeln ſechs
bis zehn Fuß hoch die Aeſte unbehauen.
Jn dieſe geſtummelten Aeſte werden Ker—
ben geſchnitten, und in dieſelben die Leim—
ruthen ſo geſteckt, daß ſie nicht ganz auf
den Aeſten aufliegen, ſondern etwas em—
por ſtehen, damit ſie ſich leicht in den Fe—
dern verwikkeln und aus den Kerben ſal-
len, wenn der Vogel ſich aufſetzt. Unten

wird auf der. Erde um den Stamm her—
um eine Hüutte von dichten Aeſten gebaut,

die oben dunne belegt wird, damit die
Vogel mit den Leimruthen in die Hut—

ſte fallen konneun, wo der Vogelſteller ſitzt.

Oben aufdie Hutte wird entweder eine
lebendige Eule angebunden, oder eine
ausgeſtopfte, oder in Ermangelung deſ—
ſelben auch nur ein Haſenbalg hinausge—
ſteckt, ſo, daß man vermittelſt einer in

die Hutte reichenden Leine, oder eines
Stabchens die Eule oder den Balg, der
fur eine Eule gilt, bewegen kann, und
die zu fangenden Vogel glauben, die Eu—

le rege ſich. Wenn nun. der Baum ſo
zugerichtet iſt, ſo ſetzt man ſich vor Auf-
gang der Soune, oder vor Untergang
derſelben, wenn der Baum ſchon Schat-

ten hat, damit der Leim nicht fließet, in
die Hutte, und nimmt die Eulenpfeife
oder Vichtel, und ruft wie eine Eule;

die
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die Holzheher kommen herbey, ſchreyen,
man ſchreyet mit der Pfeife mit, und ſo ver
ſammlen ſich eine ganze Menge Heher,
ſetzen ſich auf die Leimſpindeln, fallen
mit denſelben in die Hutte, und werden ge-

fangen. Auch eine Menge anderer Vo—
gel kommen durch dieſen betrugeriſchen
Ruf herbey, wollen ihre Bruüder von ei—
nem Feinde erretten, und fangen ſich,
und ſo fangt man oft in etlichen Stun—
den bis ſechzig großer und kleiner Vogel,
als Holzheher, Spechte, Aelſter, Roth-

Lehlchen, Meiſen, Droſſeln rc. Wenn
man den Fang des Abends anſtellt, ſo
ſetzt man ihn fort bis es ganzj Nacht iſt,
weil in der Dunkelheit'erſt die Schwarz-
droſſeln und Rothkehlchen, welche bey
Tage ſchwer einfallen, auch ofters Eulen
gefangen werden.

H Man kann ſie auch auf eine poßirliche Art,
wie die Rabenkrahen, fangen.
Endlich kann man ſie auch auf dem
Trankheerde haufig fangen.

Varietaten: der weiße Holzheher,
Corvus glandarius albus; der geſchackte
Holzheher, Corvus glandarius varius.

Holzhuhn, Holzkrähe ſ. Schwarz:—
ſpecht.Holzkrähe, blaue ſ. Mandelkrähe—

Holzmeiſe ſ. Tannenmeiſe.
Holimuſchelſ. Feldſperling.
Holzſchreyer ſ. Holiheher.

Holze
t ns
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Holzſchroher, türkiſcher ſ. Tan—

nenheher.Holzſperlingſ. Feldſperling—
Honigbußhartſ. Weſpenfalke—
Horbel ſ. Waſſerhuhn, gemeines.
Horneule, Hornereule ſ.Ohreule,

mitthlere.Horneule, große ſ. Uhu.
Hoörnermeiſe ſ. Haubenmeiſe.
Horrevegelſ.Holzheher.

Hor ſtwird nur beh. den Raubſtoßvogeln, als Ad-
lein/ Habichieij ze.n gebraucht, und bedeutet ein

Reſt:; daher
Hor ſtenvon den Raubvdgeln ſo viel heißt, als niſten

eder Neſter machen.
Hüb fuhu.Hudarurunik ſ. Hausſchwalbe.

Huhner.Es giebt der huhnerartigen Vogel, Huhner,
Hausvogel, Gallinae, zehn Gattungen. Der
Schnabel iſt orhabon und die obere Kinnlade ſo
gewolbt, daß der Rand derſelben uber die un-
tere hervorſteht. Die Naſenlocher ſind mit
einer erhabenen, knorpelartigen Haut halb be—
deckt. Die Fuße haben meiſt vier Zehen, wo
von die drey vordern an dem erſten Gelenke
mit einander verbunden ſind, und unten Her—
vorragungen haben. Ben den meiſten hat das
Mannchen auch hinten am Schienbeine einen
Sporn. Die Flugel ſind kurz und legen ſich
nnter oder neben dem Schwanze zuſammen;

daher
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daher auch einige nicht weit fliegen konnen.
Der Schwanz hat mehr als zwolf Federn—
Der Leib iſt reinlich und mit Fett überzogen;
ihr Fleiſch daher wohlſchmeckend und harter
als an andern Vogeln. Jhre Rahrung ſind
die Saamen der Pflanzen, die ſie in ihrem Kro-
pfe einweichen, und verſchiedene Arten von
Jnſekten und Gewurmen, ohne welche ſie ſich
nie wohl befinden, und ſie baden ſich im San-
de. Sie leben in der Polygamie, niiten nur

einmal des Jahres, baueu ſich kunitlofe Nefter,
niſten auf die platte Erdez die Weibchen bru-
ten viele Eyer aus, die Jungen gehen ſogletch

aus dem Eye  mit der Mutter davon, werden
von ihr zur Speiſe gelockt, beſchutzt, erwarmt
und gefuhrt, bis ſie ſich mauſern. GSie wer-
den leicht zahm, lieben. die Geſellſchaft der
Menſchen, und haben mit Recht den Namen
Hausvogel, weil ſie mehrentheils alle vermit.
telſt ihres Fleiſches, ihrer Eyer und Federn
einen wichtigen Artikel in der Haushaltung
ausmachen.

Hühneraar, Hühnerdieb ſ. Gabel—
weyhet.Huhnerhabichtſ.Stockfalke.

Hübnerweyhe ſ. Roſtwehhe.
Huhuſ. Nachteule.
Huhuh ſ. Uhu—.
Huudsmeiſe ſ. Sumpfmeiſe.
Huo ſ. Uhun.
Hutſche ſ. Aelſter.

Hutte.
Zur ben Vogelſteller iſt eine Hutte außerſt

nothig.



nothig. Man macht ſie zum Vogelheerde ent-
weder von Schilf, Tannen-oder Laubhelz,
oder beſſer, man baut ſich ein Hauschen, das
ungefahr funf Ellen lang, und drey Ellen breit
iſt. Jn daſſelbe bringt man ein paar kleine
Fenſter an, die mit Drath klar durchflochten
ſind, damit, wenn etwa eine Scheibe zerbro-
chen wird, keine Wieſel hinein. kommen kon—
nen. Die Locher, durch welche man nach
dem Heerde ſieht, muſſen ſieben Zoll breit,
und drey Zoll hoch, auswendig nach allen Sei—
ten zur Beforderung einer weitern Ausſicht ſchief
ausgeſchnitten, und mit feſten Schiebern wohl

verwahrt ſeyn. Gegen Morgen, wo die Vogel her-
kommen, muß ebenfalls ein Loch ſeyn, damit der
Ruhrvogel bey Zeiten, ehe jene ganz nahe ſind,
gezogen werden konne. Jnwendig kann man einen
Ofen hinſetzen laſſen, und die Lockvogel und den
gangen Apparat zum Vogelfange aufbewahren,
und quswendig Jmmergrun anpflanzen.

Eine andere Hutte zum Waſſerfange iſt ſchon
unter dem Art. Entenheerd erwahnt worden.
Dieſe Hutte beſteht, wenn ſie auf den Waſſer ſelbſt
gebraucht werden ſoll, gemeiniglich nur aus zwey
ſchief eingeſteckten Stukfen Holz, die mit dunnen
Breterm oder Stroh bekleidet ſind. Sie machen
ein halbes Verdeck aus, unter welchem ein ſitzen-

·der Menſch blos vor Regen und Wind ein wenig
geſichert iſt. Der Entenfanger befeſtiget es an
derjenigen Seite des Schiffs oder Kahns, wo der
Wind herkommt. Einige machen ſich's zwar be—

auuemer, und bauen ganzehhutten von Stroh, un
ter



ter welche ſie das Vordertheil des Schiffs, worint
ſie ſitzen, ſchieben; aber bey hellen Nachten wird
der Vogel dadurch ſcheu gemacht. Siehe auch:

Holzheher.
q9
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Jacobifint ſ. Fink, gemeiner.
Jagd der Vögel.

Man verſteht unter der Jagd oder dem Fan-
ge der Vogel nicht allein die Kenntniß und Ge
ſchicklichkeit, die Bogel mit Schießgewehr zu
erlegen, oder mit Netzen, Schlingen, und an—
dern Mitteln in ſeine Gewalt zu bekommen,
ſondern auch die Erlaubniß, innerhalb eines
beſtimmten Bezirkes gewiſſe Vogel ſchießen

und fangen zu durfen. Jn dieſer letztern Hin—
ſicht hat man, wie bey den Saugthieren, eine
hohe und niedere, oder, wie in Sachſen,
eine hohe, mittlere und niedere Jagd.
Nach der gewohnlichen und erſten Einthei—
lung gehoren zur hoh en Jagd: die Trappen,
Auerhuhner, Birkhuhner, Haſelhuhner,
Schwanen und Faſanen; und zur niedern:
die Rebhuhner, Schnepfen, Kranniche, wil-
den Ganſe und Enten, die Taucher, und an
dere Waſſervogel, die Lerchen und ubrigen
kleinen Vogel. Nach der andern Eintheilung
werden zur hohen Jagd gerechnet; Schwa—
nen, Trappen, Kranniche, Auerhuhner, und
Faſanen; zur Mitteljag dr. Birkhuhner,
Haſelhuhner und große Brachvogelz und end·

lich



a III
lich zur niedern Jagd: Schnepfen, Reb—
huhner, wilde Ganſe und Enten, Neiher,
Taucher, Seemeven, Waſſerhuhner, Strand-
laufer, wilde Tauben, Wachteln, kleine Brach—
vogel, Niſtel-Wachholder-Schwarz- Sing
Roth und Ringdroſſeln, Raben, Heher,
Spechte, Lerchen und andere kleine Vogel.
Die verſchiedenen Raubvogel werden zwar in
keiner von dieſen Rubriken aufgezahlt, ſo wie
auch eigentlich die kleinen oben benannten Sing-
vogel; aber doch durfen ſie von Niemand an-
ders gefangen, oder geſchoſſen werden, als
von den gehoörig angeſtellten Jagern, oder von
denjenigen Perſonen, denen es von dieſen oder

der Obrigkeit aufgetragen iſt. Die Jagd und
der Fang der Vogel ſelbſt, ſo wie die Werk—
zeuge und Zubereitungen dazu, ſind beynahr
ſo verſchieden, als die Vogel ſelbſt verſchieden
ſind. Das Vorzuglichſte und Brauchbarſte

hiervon findet man in dieſem Buche beſchrie—
ben.

Jagdſperber
iſt ein abgerichteter Sperber, deſſen man ſich
vorzuglich zur Jagd (Baize) auf Rebhuhner,
Wachteln, Lerchen, Finken, Goldammern u.

d. gl. bedient. Zu einem guten Jagdſperber
wird erfordert, daß er im Fluge ſchnell, im
Fange geſchickt, im Wieberkehren willig ſey,
und ſich gerne haubeln, aufſetzen und abneh-
men laſſe.

Jerpe ſ. Haſelhuhn.
Jm



e IlIIg
Jmber.Colymbus Immer. Jmmer; Jmmertaucher z

Adventsvogel; großer Seeflunder.
1) Ordnung. Schwimmvogel.
2) Vaterlaud und Aufenthalt. Er

bewohnt die nordlichſten Meere von Euro—
pa, Aſien und Amerika, und geht zuweilen

an die Kuſten von Deutſchland, beſonders
die Pommeriſchen herab. Jm Sommer be—
wohnt er die nordlichſten Meere, geht aber
vor Weihnachten weiter herunter.

ZJ) Nahtrunmg. Fiſche vorzuglich.
4) Neſt und Eyer. Er legt iſein Neſt bey

friſchem Waſſer in Rohr und Schilf ins Waſ
ſer ſelbſt an.

5) Sprache. Er hat eine helle Stimme.
6) Fang. Er wird in Norwegen wegen ſei—

ner guten Federn und Dunen geſchoſ—
ſen. Man muß ihn aber von hinten ſchieſ-

ſen; denn. von vorne prallen an dem wei—
chen und dichten Federbalge nicht allein die

Hagelkorner, ſondern, wie man vorgiebt,
quch die Kugeln ab.

Jobsfink ſ Fink, gemeiner.
Jrlinſſ. Bachſtelze, graue.
Jßperling ſ. Pieplerche.
Jurf S niit bag rritt.

J

Ende des zweiten Bandchens.
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